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Ueber das Trocknen der Futtergewächse auf Gerüsten.
Von Dr. Wrmcr, Poppelsdorf.

(Orig.-Art.)

Bekanntlich waren im verflossenen Jahre die Witterungsverhältnisse
in der Heuernte derart ungünstig, daß viele Landwirthe gezwungen wurden,

das mit der Sense zu hohem Arbeitspreise abgemähete Futter, durch wei-«
tere Aufwendung hoher Werbekosten und mit größter Mühe unter Dach
zu bringen, und trotzdem hatte die Qualität des Heues durch Verluste bei der
Werbung sowohl, als auch durch Auslaugen von überaus wichtigen Nähr-
sioffen und durch Schimmelbildung nicht unwesentlich gelitten.

Dergleichen Eventualitäten gehören nun nicht zu den Seltenheiten,
und ist es deshalb zu bewundern, daß nicht mehr als bisher auf Mittel
gedacht wird, diese für das Vermögen des Landwirths höchst nachtheiligen
Folgen ganz oder theilweis zu beseitigen.

Unseres Erachtens muß bei der Heuernte das Bestreben darauf ge-
richtet sein,

»die Trennung der Futtergewächse vom Boden zur richtigen Zeit und
mit dem verhältnißmäßig geringsten Kostenaufwande, sowie die Heuwer-
bung mit dem verhältnißmäßig geringsten Verluste und relativ billig,
selbst bei sehr ungünstiger Witterung, auszuführen.«

Jn den nachfolgenden Zeilen soll nun der Versuch gemacht werden,
zu zeigen, wie obige Ziele zu erreichen sind.

Die Wahl des richtigen Zeitpunktes zum Mähen ist ungemein wichtig.
Bekannt ist, daß im Allgemeinen die kleeartigen Gewächsr bei beginnender
Blüthe zu mähen sind und die Grasgemische dann die größte Menge
vorzugsweise wichtiger stickstoffhaltiger Nährstoffe liefern, wenn die Mehrzahl
der Gräser in Blüthe steht; denn nach diesem Zeitpunkt tritt die Verhol-
zung der Gewächse ungemein schnell ein, so daß, trotzdem die Futtermasse
sich noch vermehrt, die Nahrhaftigkeit eine Verminderung erfährt, wie fol-
gende Untersuchungen von E. Wolff mit rothem Klee (Trifolium prutense)
beweifen.

Bei Beginn der Blüthe am 11. Juni enthielt der letztere 17 pEt.
Trockensubstauz und am 25. Juni schon 24,5 pCt.,· mithin hatte in 14

Tagen eine Zunahme der Trockensubstanz von 71/2 Kilogr. bei 100 Kilogr.
frischen Klees stattgefunden. Diese Zunahme war aber größtentheils durch
Vermehrung der Holzfaser herbeigeführt worden, denn der Klee enthielt
davon am 11. Juni 4,5 pEt. und am 25. Juni 9 pEt. Dagegen zeigt
sich in der Regel bis zur Blüthe noch eine Zunahme der stickstoffhaltigen
Bestandtheile.

Es ist nun nicht zu verkennen, daß gerade in einer solchen arbeits-
reichen Periode die ausreichenden Arbeitskräfte zur rechtzeitigen Abbringung
des Futters selten zu beschaffen sind und die c{folge‘ifß daß sehr viele Futter-
gewächse überständig gemähet werden müssen, wodurch ein nicht unerheblicher
Verlust entsteht.

 

maschine, die auch gleichzeitig die Arbeit billiger, als Menschenhände es
vermögen, vollführt, abzuhelfen; denn durch eine Mähemaschine unterstützt,
können wir ungerechtfertigt hohen Forderungen entgegentreten, die Futter-
gewächse rechtzeitig abbringen und die durch sie disponibel werdenden Ar-
beitskräfte zur Heuwerbung benutzen.

Was nun den 2. Punkt, die Heuwerbung, anbetrifft, so soll sie zu-
vörderst mit den geringsten Verlusten an Nährstoffen stattfinden.

Bei günstiger Witterung wird die gewöhnliche Werbungsmethode, bei
welcher sog. Samenheu bereitet wird, sehr bequem und mit relativ geringen
Kosten geschehen können, doch darf nicht außer Acht gelassen werden, daß
auch hierbei, selbst beim schönsten Heuwetter, allerdings vorzugsweise nur
bei sehr blätterreichem Futter, durch die verschiedenen Manipulationen bei
der Werbung, ein starker Blattverlust entsteht, wodurch das Heu an
Nährwerth verliert.

Nachfolgende Analhsen von Dr. Weiske, Proskau, zeigen, wie groß
der Nährstoffverlust durch abgefallene Blätter selbst bei, unter günstigen
Witterungsverhältnissen geworbener Luzerne sein kann, und sich in Folge
dessen diejenige Werbungsmethode am meisten empfehlen wird, die den ge-
ringsten Blattverlust ergiebt.

Luzerne
künstlich getrocknet. als Dürrheu getrocknet

Protein . . 20,62 pEt. 18,44 pEt.
Fett . . . 3,65 - 2,32 -

Rohfaser. . . 30,34 34,00

Nsr. . . . 37,57 - 37,99 -

Asche— 7,82 - 7,25 - —
Bei ungünstiger Witterung tritt nun außerdem noch durch Aus-

laugen, wenn die Heuwerbungsmethode ntcht dagegen schützt, ein bedeu-
tender Nährstosfverlust hinzu.

Wie die Qualität des Heues durch ungünstige Witterung verändert
werden kann, ergiebt sich aus einer Analyse von Stöckhardt (Ehemischer
Ackersmann, 1858). «

Er unterwarf nämlich ein gutes, unberegnetes und in 3 Tagen ge-
worbenes Heu, und dasselbe Heu, welches wegen ungünstiger Witterung
13 Tage aus der Wiese liegen blelben mußte, der Analyse, die folgendes
Ergebniß lieferte:

unberegnetes bereguetes Heu
Stickstoffhaltige Stoffe 7,s pEt. 6,5 pEt.
Stickstofffreie - 54,0 - 49,8 -
Holzfaser . 32,1 - 36,5 =
Asche. 6,1 - 7,2 -

Aus dem Gesagten ist zu folgern, daß diejenigen Henwerbungsme-
thoden den Vorrang verdienen, bei denen der Blatt- und Nährstoffsverlust
durch Auslaugen sich auf ein Minimum beschränkt. Hierhin sind zu zählen
z. B. die Braun- und Brennheubereitung, sowie auch das Puppen der Diesem Uebelstande ist jedoch durch Beschaffung einer guten Mähe- Futtergewächse, und können diese Methoden unter Umständen von hohem

Werthe sein. Jedenfalls ist ihnen jedoch das Trocknen der Futtergewächse
auf Gesisten vorzuziehen, da nur dieses allein die absolute Sicherheit ge-
währt, das Heu unter den denkbar uugünstigsten Witterungsverhältnissen
zu werben.

Durch das Trocknen der Futtergewächse auf Gerüsten werden die-
selben lufttrocken, was gegen das Trocknen an der Sonne den Vorzug
gewährt, daß die Ernte gesichert ist, das Heu feinen eigenthümlichen Ge-
schmack und aromatischen Geruch, sowie feine natürliche Farbe und Nahr-
haftigkeit behält und die Blätter weit weniger abfallen und sich zerreiben,
wie bei dem an der Sonne getrockneten Heu nnd namentlich dem Kleeheu,
welches, zumal öfters bereguet, den größten Theil seiner Blätter verliert.

Unter den Gerüsten ist die .Rleehhramibe, wegen der vollkommeneren
Durchlüftung des aufgebrachten Heues, dem Kleereuter und Kleestiesel
vorzuziehen. .

Die Kleephramide besteht aus drei gegen einander aufgestellten, 3
Meter langen Stangen, von der Stärke gewöhnlicher Hopsenstangen, die
an ihrem unteren Ende etwas zugespitzt sind und oben durch einen 30 Em.
langen etwas gebogenen und an der einen Seite mit einer Schrauben-
mutter versehenen eisernen Bolzen, zusammengehalten werden. Durch die
gebogene Form des Bolzens wird ein zweckmäßiges Aufstellen der Pyra-

° mide ermöglicht, doch kann derselbe auch durch starke Drähte, welche billiger
sind, ersetzt werden. Jede Stange wird nun in Abständen von einem
Meter in von oben nach unten gehender schräger Richtung durchbohrt,

- um etwa 30 Em. lange Sprossen von hartem Holz aufzunehmen, die
zum Tragen von Querhölzern, auf welche das Heu gelegt wird, dienen
sollen, da jedoch die zu tragende Last sehr bedeutend ist, so darf der Winkel,
welchen die Sprosse mit der Stange bildet, nicht zu spitz sein, weil sonst
die Querhölzer zu hoch auf der Sprosse zu liegen kommen, in Folge
dessen diese als Hebel wirkt, was ein Abbrechen der Sprosse zur Folge
hat. Aus dem Gesagten ist ersichtlich, daß 9 Querhölzer zu jeder Py-
ramide gehören, von denen die 3 untersten ea. 2,50 M» die mittleren
2 M. und die obersten 1,50 M. lang sein können. Zu kurze Querhölzer
verhindern das Ausbringen möglichst großer Futtermassen und veranlassen,
daß die Basis der Pyramide zu wenig Fläche erhält, mithin das Umwerfen
durch Wind erleichtert wird.

Für sehr umfangreiche Futterflächen erscheint es vielleicht vortheil-
hafter, größere Phramiden zu wählen und kann dies auch, schon der
Billigkeit halber, durchaus rathsam sein. Die kleinen sind jedoch hand-
licher, und das Heu trocknet auf ihnen leichter.

Auf eine Pyramide von den angegebenen Dimensionen lassen sich bis
15 Etr. Grünfutter bringen, welchen ea. 3 -——- 4 Etr. Heu entsprechen
dürften, und werden demnach bei gut bestandener Luzerne oder Klee 7 bis
8 Pyramiden pro Mrg. ausreichen.

Kostet 1 Pyramide 15 bis 20 Sgr., so beträgt das Anlagecapital
pro Morgen der Futterfläche höchstens 5 Thlr. 10 Sgr.; da nun aber die Futtergewächse nicht sämmtlich zu gleicher Zeit gemähet werben, auch

—

Jeuilleton

Die niedere Thicrwelt und ihre Stellung im Haushalt
der Statur.

11.

Eine zweite Ordnung der Plattwürmer, deren Entwicklungsgang im
Körper anderer Thiere verläuft und die nicht an. ihm, sondern buchstäblich
in ihm wohnen und von ihm zehren, sind die Saugwürmer, Trema-
todes. Jhre aus dem Ei, das in Wasser oder feuchtes Erdreich gelegt
worden, entschlüpften Jungen suchen sich zunächst als Wohnthier gewöhnlich
eine Schnecke auf. Dort wachfen sie zu einem fchlauchartigen Wesen (Reim:
fchlauch) heran; innerhalb desselben bilden sich geschwänzte Thierchen, Cer-
carien. Diese durchbrechen den Keimschlauch und wandern so lange im
Wasser umher, bis sie ein neues Wohnthier (Schnecke, Frosch, Krebs,
Fisch) erreichen, um sich darin einzubohren und einzukapseln. Jhr Lebens-
ziel ist hiermit noch nicht erreicht. Jetzt kommt es darauf au, daß sie
sammt ihrem Wohnthier von einem Wirbelthier (Fisch oder Vogel) ver-
speist werden. Erst in diesen gestaltet sich die Eerearie zum vollständig
entwickelten Wurm, dessen Hauptstapelplatz nunmehr gewöhnlich die Leber
warmblütiger Thiere ist. Das sind dann die sogenannten ,,Leberegeln«
die Ursache der häufig tödtlichen Lebersäule. Manche Arten vollziehen
ihre Einkapselung an Pflanzen. Bekanntlich werden ganze Heerden von
Wiederkäuern, namentlich von Schafen durch diese Schmarotzer zu Grunde

gehören in erster Ordnung die Hakenw·ürmer. Auch sie haben
einen ziemlich verwickelten Lebensgang. Ihre erste Wohnung nehmen sie
in kleinen Krebsthierchen, in die sie sich vermittelst eines Kranzes ganz
feiner Häkchen eingebohrt haben. Dort ruhen sie als Larven, bis sie
nebst ihren Wirthen von Fischen, Amphibien, Vögeln, auch von Schweinen
gefressen werden. Jn den Eingeweideu dieser Thiere entwickeln sie sich
weiter, indem sie sich daselbst mit ihrem Riissel festhaken. Die bekann-
testen sind die in Euten und Schweinen häufigen Jgelrüßler, Echinor-
rhynchus. -— Noch ausgedehnter ist die Verbreitung der in eine zweite
Ordnung ezählteu Spulwürmer, meist ebenfalls Schmarotzer von
Thieren, selgtener von Pflanzen, ausnahmsweise aber auch in freiem Wasser
oder feuchter Erde lebend. Zwei Arten derselben, der eigentliche soge-
nannte Spulwurm, Ascaris lumbricoides, und der nicht ganz so häu-
sige Spitzschwanzwurnt, Oxyuris vermicularis, wohnen, jener vor-
züglich im Dünndarm, dieser mehr im Mastdarm des Menschen, oft in
so ungeheurer Menge, daß sie dadurch gefährlich werden können. Trotz
der Häusigkeit ihres Vorkommens ist die Entwickelungsgeschichte der Spul-
wiirmer bis jetzt noch nicht ganz aufgeklärt. Fernere Species sind der
Peitschenwurm und der Palissadenwurm, jener im Darm, dieser
in der Niere von Menschen und Raubthieren lebend und lebensgefährlich
Hierher gehört auch der Haarwurm, Trichina, speciell die Triohina
spiralis, die in unserer Zeit so übel berüchtigt gewordene Trichine. Es
sei uns gestattet, über die Lebensgeschichte dieses mikroskopisch kleinen Thier-
chens etwas mehr zu sagen. Vollkommen entwickelt und geschlechtsfähig
lebt dasselbe nur als »Darmtrichine«, das Männchen 1‘/2, das Weibchen gerichtet und es fehlt auch nicht an Beispielen, daß dieselben durch .ben

Genuß z. B. von Kresse oder Salat in den Magen und von da in die
Leber von Menschen gekommen und denselben todtbringeud geworden sind.
Während der eigentliche Leberegel hauptsächlich in den Gallengängen des
Schases lebt, bewohnt eine andere Sorte die Psortader der Thiere, ein
lebensgefährlicher Gast, der es besonders auf die Bewohner von Eghpten
abgesehen hat. Eine sehr seltene Art wählt die Linsenkapsel des Menschen
zum Quartier und führt, wenn nicht rechtzeitig erkannt und durch die
Operation beseitigt, die Zerstörung des Auges herbei. Andere Saug-
würmer leben an den Fischen, besonders an deren Riemen.

3 Millimeter lang, im Darm des Menschen, des Schweines und anderer
Thiere. Dort entwickeln sich von jedem Weibchen zahlreiche, bis aus die
Zahl von 200 sich belaufende Junge. Diese durchbohren die Darmwan-
dungen und gelangen in alle Weichtheile, besonders in das Muskelfleisch.
Hier kapseln sie sich spiralig zusammen gerollt ein (Muskeltrichinen) und er-
halten sich gegen 14 Jahre lebensfähig. Wenn solches, Trichinenkapseln ent-
haltendes Fleisch in den Magen des Menschen oder anderer Thiere gebracht
und verdaut wird, so sind die Würmchen frei geworden, bleiben im Darm-
canal zurück und entwickeln sich zu Darmtrichinen, womit der Wanderevclus
von Neuem beginnt. Man zweifelt heutzutage nicht mehr an allen diesen Zu den ihres drehrunden Leibes wegen »Rundwürmer« genannten I‚Durch tausende der instruetibsten Untersuchungen und außerdem durch eine  

nur allzugroße Reihe recht trauriger Erfahrungen bestätigten Thatsachen.
Eine genaue Untersuchung des Schweinefleisches vermag zwar in den meisten
Fällen vor den Gefahren solchen Genusses zu schützen; noch sicherer aber
ist, sich des rohen oder nicht gar gekochten oder nicht vollständig durchge-
räucherteu Fleisches ganz zu enthalten. Wenige Bissen Fleisch enthalten
oft mehrere hunderttausend eingekapselte Trichinen, und wenn dieselben zu
ihrer vollständigen Entwicklung gelangen, was glücklicherweise wohl nie-
mals geschehen wird, so dürfte sich ihre Descendenz auf 30 Millionen
belauseu. Die große Anzahl, womit sie sich anhäufen, verursacht Entzün-
dungen und Lähmungen der Muskeln, sieberhafte Zustände, Schwellungen

an verschiedenen Theilen, schweres Siechthum und nicht selten den Tod.
Als die ersten Träger der Trichinen bezeichnet man die Ratten, von diesen
empfängt sie das Schwein. — Zu den Fadenwürmern gehört auch der
Dochmius duodenalis, ausgezeichnet durch seine sehr starke und scharfe
Muudbewaffnung, womit er den Darm- namentlich den Zwölfsingerdarm
anbohrt, Blut saugt und nicht selten starke und gefährliche Darmblutungeu

erzeugt. Die Einwohner von Egypteu und Abesshnien sind stark von ihm
heimgesucht. —- Der Fadenwurm, Filaria, namentlich der sogenannte
Mediuawurm, in ben sumpsigen Gegenden der Alten Welt heimisch,
setzt sich unter der Oberhaut des Menschen fest und erzeugt bösartige Ge-
schwüre. —- Endlich das Aelchen, anguillula, —- es lebt frei in allerlei
Pflanzenstoffen: im Roggen und Weizen, in unklarem Essig und saurem
Kleister, in den Weberkarden.

Auf einer höheren Stufe der Entwickelung stehen die Ringelwürs
mer. Sie nähren sich zwar von thierischen Stoffen, sind aber als eigent-
liche Schmarotzer nicht zu betrachten. Jhre erste Ordnung enthält die
Ege l, von, auch wohl an, aber nie in anderen Thieren lebende Süß-
wasserwiirmer von ziemlich ansehnlicher Körpergröße, lebhaften schlälngelnd
schwimmenden, oder auf fester Unterlage spannend fortschreitenden Bewe-
gungen und großer Saugkrast. Vermittelst letzterer sangen sie große
Quantitäten Blut und andere thierische Säfte ein und sind dann für län-
gere Zeit gesättigt. Kleinere Thiere werden auf diese Art von ihnen voll-
ständig ausgesogen und getödtet. Die bekanntesten Species sind die Blut-
igel, namentlich der medicinische, bis 3 Zoll und darüber lang, mit
95 Ringeln versehen und die Kiefern mit 86 Zähnchen bewaffnet, meist
grünlichgrau von Farbe mit 6 rostrotheu Längsstreifen. Ju der Jugend



bei einigermaßen günstiger Witterung das Heu in ea. 8 Tagen schon
eingefahren werden kann, wird die Anzahl der Pyramiden, den loealen
Verhältnissen entsprechend, sich wesentlich verringern lassen.

Wir sind nun der Ansicht, daß das Anlageeapital sich bei ungünstigem
Henwetter in einem Jahre reprodueiren kann; denn angenommen, daß pro
Morgen 50 Etr. Luzerneheu geerntet werden, und den in der Analyse
von Stöckhardt durch Auslaugung gefundenen Verlust an 1,3 Pfund sticks
stoffhaltigen und 4 Pfund stickstofffreien Nährstoffen auf 100 Pfund Heu
zu Grunde gelegt, und den Werth der stickstoffhaltigen pro Pfund zu
1,8 Sgr. und den der stickstofffreien Stoffe zu 0,3 Sgr. berechnet, so
ergiebt sich ein Verlust pro Morgen der Futterfläche von

65 Pfund Nh. Stoffe ä 1,8 Sgr. 3 Thlr. 27 Sgr.
200 - Nfr. - å0,s- =2 = -

pro Morgen Verlust 5 Thlr. 27 Sgr.

Bevor das Futter auf die Gerüste gebracht wird, ist dafür zussorgen,
daß atmosphärische Feuchtigkeit nicht nur nicht anhaftet, sondern dasselbe

'aueb etwas abgewelkt ist, z. B. darf das am Morgen gemähteFutter
erst, wenn das Henwetter günstig gewesen, am Abend auf die Gerüste ge-
bracht werden, wenn sich nicht Schimmel in den direct auf den Quer-
hölzern aufliegenden Lagen zeigen soll.

Jn dem Maße die Masse austroeknet, sinkt sie zusammen, in Folge
dessen sich reichlich Lufteanäle bilden. Wesentlich wird aber ein schnelles
Austrocknen gefördert, sobald in der Mitte der Pyramide ein Lufteanal
belassen ist unD auch der Fuß der Pyramide, von Futter frei gehalten,
die Lufteirenlation nicht hemmt.

Daß das Futter nur abgewelkt aufgebracht werden soll, wird mit
Recht mancherlei Bedenken gegen die Gerüste hervorrufen; doch kann bei
ausnehmend schlechter Witterung von dem Abwelken Abstand genommen
werden, wenn man rechtzeitig, ehe sich Schimmel bildet, das Heu später
noch einmal umsetzt.

Verfasser hatte im vorigen Jahre versuchsweise 3 Morgen üppigen
Klees, bei beginnender Blüthe, gemähet, nnd brachte ihn, von Wasser
triefend, sofort auf Die Pyramiden. Das Regenwetter hielt mit kurzen
Unterbrechungen 13 Tage an, und am 14ten Tage zeigte sich der Klee
soweit oberflächlich abgetrocknet, daß er nmgesetzt werden konnte. Hierbei
ergab sich nun, daß er gut abgewelkt war, sich aber auf den Ouerhölzern,
Dank der kühlen Witterung, verhältnißmäßig wenig Schimmel gebildet
hatte; diese schimmligen Partieen wurden beim Umsetzen oben ausgelegt.

_—
_—

 

Das Umsetzen selbst ging wider Erwarten leicht und billig von Statten.’
Nach 18 Tagen, obgleich das Wetter so nngünstig gewesen, daß viel

Heu in der Nachbarschaft total verdarb, konnte das Kleeheu eingefahren
werden und zeigte sich noch recht gut erhalten.

Vermehrte Arbeitskosten werden wohl durch das Trocknen auf Ge-
rüsten nicht anzunehmen sein, wenn man erwägt, wie viel Arbeit bei un-
günstiger Witterung zu den gewöhnlichen Henwerbnngsmethoden verlangt
wird, während beim Trocknen auf Gerüsten das Heu meistens nur einmal
zu bewegen ist.

Das Bewußtsein aber, das Heu soweit in Sicherheit zu haben, daß
man mit Ruhe besseres Wetter abwarten kann, ist auch etwas werth.

 

Cnlturversueh mit Johannisroggen
(Orig.-Mitth.)

Die vorzüglichen Eigenschaften, welche dem Johannisroggen nachge-
rühmt werden, haben sich im vergangenen Jahre bei den Versuchen, welche
mit dieser Roggensorte auf dem Versuchsfelde zu Proskau angestellt wurden,
auf das Glänzendste bewährt. Es handelte sich zunächst darum, festzustellen,
welchen Einfluß verschiedene Saatzeiten, namentlich eine frühe und späte
Saat, auf den Ertrag ausüben, und wie sich die Erträge des Johannis-
roggens zu denen anderer vorzüglicher Varietäten unter sonst gleichen Ver-
hältnissen verhalten.

Bei Ausführung des Versuches, die verschiedenen Saatzeiten betreffend,
wurde eine Parzelle (1/16 Hektare) von vollständig gleichmäßiger Boden-
beschaffenheit in zwei gleiche Theile getheilt nnd auf der einen Hälfte der
Johannisroggen am 2. Juli, auf der anderen am 8. September gefäet.
Auf der zeitig bestellten Parzelle wurde der Roggen zu Grünfutter am
Ende Anker-ist gemäht nnd dadurch eine Grünfuttermenge von 6720 Kil.
pro s«»«:.«:re gewonnen.

Im Uebrigen wurden die Saaten auf beiden Parzellen ganz gleich-
mäßig "ebauoelt.

Der Ertrag betrug pro Hektare berechnet:  

 

 

 

E r n t e

«- ·t
C a a t6 e l Körner Stroh Spreu

an. Kit. au.

2. Juli ...... 2408 6512 113
8. September 2080 6108 114  

Die Zahlen ergeben, daß der frühgesäete Johannisroggen einen viel
höheren Ertrag ergeben hat, als der spät gefäete.

Vergleicht man überdies die Erträge mit denen anderer Varietäten,
welche unter denselben Bodenverhältnissen angebaut wurden, so ergiebt sich,
wie nachstehende Zahlen zeigen, daß der Johannisroggen eine der lohnendsten
Roggenvarietäten ist.

Es wurden 1871 auf Dem Versuchsfelde pro Hektare geerntet:
Körner. Stroh.

Kil. Kil.
Spanischer Doppelroggen 1400 3622
Eampiner Roggen. . . 1408 4640
Großer russischer Roggen 1792 4304
GöttingerRoggem . 1968 —
Pirnaer Roggen . . . 2024 5568
Rheinischer Roggen . . 2064 6912
Schilf-Roggen . . 2136 6424
Zeeländer Roggen . 2436 6960
Johannis-Roggen. . 2408 6512

Berechnet man den Futterwerth des grünen Roggens nach dem durch-
schnittlichen Nährstoffgehalt (3,3 Pfund Protein ä 1,8 Sgr. unD 11 Pfd.
stickstofffreie Substanzen ä. 0,3 Sgr.) so beträgt der Werth des gewonnenen
Grünfutters (6720 Kil.) = 41 Thlr. 11,8 Sgr. pro Hektare. Rechnet
man den Werth von 100 Kil. Roggenkörnern auf 5 Thlr., so hat das
geerntete Griinfutter denselben Werth wie 827,9 Kil. Roggenkörner.

Aus den angeführten Zahlen dürfte die Wichtigkeit des Johannis-
roggens für die Enltur genügend hervorgehen.
mäßig nicht unbeträchtlichen Menge eines nahrhaften Futters, durch dessen
Gewinnung der spätere Körner- resp. Stroh-Ertrag durchaus nicht beein-
trächtigt wird, wirft der Johannisroggen einen Ertrag ab, der den der
meisten Roggensorten bedeutend überragt. Soll er viel Futter geben, so
muß man ihn zeitig säen, und er wird ans diesem Grunde in einigen
Gegenden schon im April oder Mai gefäet. Sein Anbau ist dann be-
sonders dort zu empfehlen, wo Früchte ausgewintert sind.

Dr. Wollny-Proskau.
 

-i. Seriin, 27. Januar. Die Grundzüge des dem Bundesrathe
vorgelegten Entwurfes zu einem Gesetze wegen Erhebung der Brausteuer
im Deutschen Reiche haben Sie Ihren Lesern bereits mitgetheilt, wir geben
Ihnen heut einen kurzen Auszug aus der dem Gesetzentwurf beigegebenen
Denkschrift.

Obgleich die Abgabe von Bier innerhalb des früheren Norddeutschen
Bundesgebiets, mit Ausnahme der Staaten Bayern, Württemberg, Baden
und Elsaß-Lothringen, zu denjenigen gemeinschaftlichen Verbrauchssteuern
gehört, deren Reinertrag von den Einzelstaaten an die Bundeskasse abzu-
führen ist, so fehlt es doch zur Zeit noch an einem allgemein giltigen
Bundesgesetze über die Besteuerung des Bieres. Das Gesetz vom 4ten
Juni 1868 erging nur für einige, erst nach Errichtung des Norddeutschen
Bundes neu hinzugetretene Staaten und beschränkte sich Darauf, Die Frage
der subsidiarischen Haftung des Brauerei- Unternehmers für die Zuwider-
handlungen seiner Gewerbsgehilfen allgemein zu regeln. Aus diesem Mangel
haben sich in mehrfacher Beziehung Uebelstände nnd Weiterungen ergeben,
deren baldige Beseitigung wünschenswerth erscheint.

Der vorgelegte Entwurf bezweckt nicht nur die Ausfüllnng jener
Lücke in der Bundesgesetzgebnng, sondern auch die materielle Aenderung
der bestehenden Branmalzstener durch Mitbesteuerung der sogenannten Malz-
surrogate. Das Gesetz vom 8. Februar 1819 beruhte auf der nach dem
Standpunkte des Brauerei-Gewerbes zu jener Zeit zutreffenden Annahme,
daß Bier nur aus Getreide erzeugt werde, nnd konnte sich daher auf
die Besteuerung des Braumalzschrotes beschränken. Seit längerer Zeit haben
aber mit dem Fortschritte der Brauereitechnik auch andere stärkemehlhaltige
nnd zuckerhaltige Stoffe erst versuchsweise, dann in stetig steigendem Um-
fange als sehr brauchbarer Ersatz für einen Theil des einzumaischenden
Getreideschrots Verwendung gefunden. Es gehört hierzu das Stärke-
mehl, insbesondere das aus Kartoffeln bereitete, sodann Zucker nnd
Syrup, endlich neuerdings der Reis. Nach den Berichten der Provinzials

Neben einer verhältniß-«

 

Behörden sind im Jahre 1869 allein in den Brauereien Preußens ver-
braucht worden mindestens 8300 Etr. Reis, 400 Etr. Stärke, 77,400
Cir. Zucker und Syrupz dies giebt einen Steuererlaß von 234,000 Etr.
Malzschrot mit einer Steuerersparniß von 150- bis 160,000 Thlr.
Da sich diese Zusammenstellungen jedoch nur auf die eigenen Aussagen der
Brauer gründen, unD viele derselben jede Auskunft verweigert haben,
so dürfte sich in Wirklichkeit die verbrauchte Menge erheblich höher, viel-
leicht auf das Doppelte belaufen.

Diese Sachlage erklärt die Erscheinung, daß der Ertrag der Brau-
malzsteuer in den letzten Jahren keine entsprechende Zunahme erfahren,
sondern sich kaum auf Der früheren Höhe gehalten hat. Derselbe betrug

auf den Kopf der Bevölkerung im Jahre 1864: 3 Sgr. 4 Pf., 1865:
3 Sgr. 7 Pf» 1866: 3 Sgr. 6 Pf., 1867: 3 Sgr., 1868: 3 Sgr.
5 Pf» 1869: 3 Sgr. 8 Pf. Jn anderen Staaten, deren Bierabgabe
auf demselben System der Malzbesteuerung beruht, ist diese dem Ertrage
der Biersteuer drohende Gefahr schon längst gewürdigt und im Gesetz-
gebungswege beseitigt worden; in Bayern ist die Surrogat-Verwendung
verboten, in Württemberg werden dieselben besteuert; innerhalb der nord-
deutschen Steuer-Gemeinschaft ist bisher ein Verbot der Verwendung von
Surrogaten nirgends, eine Besteuerung derselben allein im Großherzogthum
Sachsen eingeführt. Eine angemessene Lösung dieser Frage dürfte nun
nicht in einem Verbote der Surrogatbesteuerung zu lösen sein, ein
solches Verbot erschiene vom volkswirthschaftlichen Standpunkte aus ver-
werflich. Auf der anderen Seite bestehen gegen die Einführung einer
Besteuerung der MalzsurrogateBedenken, als für mehrere Gattungen dieser
Surrogate eine vor nnverstenerter Verwendung hinlänglich schützende
Eontrole nur schwer unD nicht ohne Belästignng der Brauer zu erzielen
ist; die Frage

ob eine gleichmäßige Besteuerung des Bieres vielleicht auf anderer
Grundlage als der Materialsteuer zu finden sei, insbesondere ob etwa
die in Frankreich, Baden nnd Hessen bestehende Besteuerung des Raum-
inhalts der Würze-Kochgefäße (sogenannte Kesselstener) den Vorzug
verdiene?

ist demnach einer eingehenden Bewegung unterzogen worden, deren Ergeb-
nisse jedoch zu der Ueberzeugung geführt haben, daß der Einführung dieser
Steuer überwiegende principielle nnd praktische Bedenken entgegenstehen.
Vor Allem trifft die Kesselsteuer das eigentliche Stener-Objeet, das Bier,
nur sehr mittelbar unD in sofern ganz ungleichmäßig, als sie den Maß-
stab lediglich an das Bedürfniß des Kochranms, für die zu erzeugende
Menge anlegend, Biere von dem verschiedensten Kraftgehalt nnd Werth
mit gleich hoher Steuer belegt. Indem die Kesselsteuer ferner zur mög-
lichsten Ausnutzung des deelarirten Raumes auffordert, verleitet sie den
Braner zu ganz unrationellen Braumethoden unD stört auch die freie Be-
wegung des Betriebes. Sie bedingt endlich, wenn ihr Auskommen einiger-
maßen gesichert, insbesondere heimliche Zwischenkochungen verhütet werden
sollen, eine viel lästigere nnd länger andauernde Controle des Brauaets,
als die Materialiensteuer. (Schluß folgt.)

K. L. C. Serlin, den 25. Januar-. Die Frage ganz unerörtert
lassend, ob für den landw. Betrieb das Verlangen nach so schweren Pferde-
schlägen, wie sie jetzt mehrseitig in Deutschland angestrebt werden, in Wahr-
heit rationell ist, dürfte es nicht unpassend erscheinen, die Aufmerksamkeit
auf die Bedingungen zu lenken, welchen die dauernde Existenz solcher
schweren Schläge unterliegt. Wo diese Bedingungen naturwüchsig nicht
erfüllbar sind, wird man wenigstens gut thun, sich von vornherein auf
fortgesetzte Eoinpletirung ans solchen Gegenden gefaßt zu machen, in denen
diese Bedingungen erfüllt sinds Die vorzugsweise schweren Pferde werden,
wie man sich leicht überzeugen kann, historisch in Ländern und Gegenden
gezüchtet, in denen Klima und Boden ihre Hervorbringung begünstigen,
d. h. in denen das Klima feucht, der Boden fett nnd schwer, üppiger
Graswuchs, reiches Futter das Gewöhnliche sind. Das schwere Pferd ist,
mit einem Worte, ein lokales Product, welches wir in England in der
Grafschaft Essex, Suffolk, Norfolk, in Frankreich in der Bretagne, Bon-
logne, Perche, Burgund, in Belgien im Hennegan, Brabant, Flandern,
auch in Luxemburg sinden. Die schweren Pferdeschläge Deutschlands sind
sämmtlich schon minder schwer als jene, mit Ausnahme etwa der Percherons;
so in Oesterreich das Salzburger, namentlich im Pinzgan, in Bayern das
Rotthaler oder Straubinger, die schweren Schläge Hannovers, Oldenburgs

und Holsteins. Wenn also unter Verhältnissen, wie sie im größeren Theile
Deutschlands vorliegen, eine gewisse Größe, Stärke nnd Schwere des
Pferdes vorzugsweise nur durch eine entsprechende Paarung nnd reichliche
kraftvolle Fütterung, namentlich von Körnern im Stalle, zu erreichen ist,
so wird in demselben wohl nie jenes schwere, breite, schwammige Pferd

lebt er vom Safte der Insecten oder von dem Blute kleiner Fische, später
vom Blute höherer Thiere und vermag das Vierfache seines Gewichtes ein-
zusaugen und dann 3—9 Monate, ja sogar 2 Jahre zu fasten. Seine
Lebensdauer wird auf 18 bis 20 Jahre geschätzt. Er macht, in Teichen
gezüchtet, einen starken Handelsartikel ans. Man berechnet den Verbrauch
dieser Geschöpfe in einem Jahre für London auf 7, für Paris auf 6, für
ganz Frankreich auf 68 Millionen Stück. Jm Hildesheim versendet eine
einzige Handlung gegen 372 Millionen. Die hier sangeführten Millionen
würden im Stande sein, an 11/2 Millionen Kilogramm Blut zu saugen,
was ungefähr dem Gesammtblutgehalt von 125,000 Menschen entspricht.

Der sogenannte Pferde- und der schwärzliche Blutegel sind zu medi-
einischen Zwecken nicht zu brauchen, weil die Bißwunden sich stark ent-
zünden und in Eiterung übergehen. Gefährlich ist Hirudo vorax, Der
gefräßige Blutigel. Er ist im nördlichen Afrika zu Haufe und bewirkt,
mit dem Trinkwasser in Mund, Schlund nnd Magen gelangend, gefährliche
Blutungen. Der berühmte Dr. Larrey, der Napoleon den Ersten auf
seiner Expedition nach Aegypten begleitete, erzählt in seinen Denkwürdig-
keiten von den massenhaften und plötzlichen -Erkranknngen, denen die Sol-
daten in Folge des Verschluckens dieses Egel anheimfielen. Erst nachdem
die Ursache erkannt worden, fand man im reichlichen Trinken stark mit
Kochsalz gefchwängerten Wassers das rasche unD sichere Heilmittel. —- Eine
ganz besondere Plage ist der kleine eeylonische Blutegel. Er sindet sich in
heißen Gegenden, meist in feuchten Niederungen,. besonders nach Beginn
der Regenzeit in ungeheurer Menge nicht blos auf dem Erdboden, sondern
auch auf Bäumen und Sträuchern und befällt springend von unten und
von oben Menschen und Thiere, so daß alsdann selbst dichte Kleidung
gegen den Biß nicht schützt. — Zwar von thierischen und Pflanzenstoffen
lebend, aber keine Blutsauger sind die zur nächsten Ordnung gehörenden
Borstenwürmer, der bekannteste darunter der aus dem Erdreich sich
aufwühlende und dann die bekannten, kleinen Erdhänfchen bildende, als
Angelköder beliebte nnd keineswegs, wie man wohl hier und da glaubt,
durch Anfressen der Pflanzenwurzel schädliche Regenwurm. Als Fisch-
köder wird auch der dem Regenwurm ähnliche Sandwurm, ,,Pier«,
in der Nordsee benutzt. — Zur letzten Klasse des Kreises der »Würmer«
rechnet man noch die winzig kleinen Räderthierchen.

Der nächste Kreis umfaßt weit höher entwickelte Thiere, ausgezeichnet
nicht blos durch präciser entwickelte Nerven-, Athmungs- und Verdauungs-  

organe, sondern namentlich durch beweglich eingelenkte, gegliederte Glied-
maßen nnd durch am Kopfe angebrachte Augen« Sie heißen» Glieder-
füßer, bewohnen alle Regionen und Zonen der Erde und bilden die
größte Anzahl, vielleicht 4/5 sämmtlicher Thiere; auch in den ältesten Erd-
schichten sinden sie sich versteinert in großer Zahl. — Die Ernstaceen,
Krebsthiere, nehmen die erste Klasse ein. Meist Wasserbewohner leben
sie von thierischen Stoffen, einige von Leichen, andere als Raubthiere,
noch andere als Schmarotzer. Die niedrigsten Ordnungen dieser Geschöpfe
zeigen häufig die sonderbare Erscheinung einer rückschreitenden Metamor-
phose; während sie nämlich als· junge Thiere recht wohl entwickelte Glied-
maßen besitzen, womit sie sich frei und lebhaft bewegen, wird ihr Körper
nach jeder Häutung immer unvollkommener nnd verbildeter, sie verlieren
nach und nach Augen und Fühler, nnd die gegliederten Beine gestalten
sich zu gewimperten Ranken, während sich um ihre Peripherie kalkige

Schalen legen, Die zu einer Art von muschelartigem Gehäufe zusammen-
treten. Mittelst dieser heften sie sich an, entbehren der freien Bewegung
und nur die Rankenfüße vermitteln die Zufuhr von Nahrung. So die
Entenmuschel, die Seepoeke, die Seetulpe u. f. w. Zu den Krebs-
thierchen gehören ferner die Wass erflöhe, lebhaft bewegliche, ruckweise
hiipfende, sehr kleine Geschöpfe, meist in stehenden Gewässern lebend, oft
in solcher Menge, daß das Wasser davon gefärbt scheint, unD Die haupt-
sächlichste Nahrung für Fische unD anDere Wasserthiere. — Auch die soge-
nannte Karpfen- und Barschlaus ist ein Krebsthierz in seiner Jugend frei
beweglich und mit Augen« ausgestattet, lebt es —- wieder ein Beispiel der
rückschreitenden Metamorphose, im Alter angenlos als Schmarotzer, durch
Hakenfüße und Saugnäpfe angeheftet, an Fischen. — Auf der nächsten
Stufe stehen die Asseln, die durch einen außerordentlichen Reichthum von
Beinen zu dem unrichtigen Namen ,,Tausendfiiße« gekommenen Mauer-,
Wassers und Rollasselnz — ferner der in den ältesten Erdschichten ver-
steinert gefundene und zu den ältesten Thieren der Erde gerechnete Tri-
lobit und der Molukkenkrebs, Limulus. —- Bekanntere Geschöpfe
weist die folgende Ordnung, die der Zehnfüßer, auf. Eine große
Kopfbrust, ein gegliederter Hinterleib, zwei größere und zwei kleinere Fühler,
scharf entwickelte, aus Ober- nnd Unterkiefer, Ober- und Unterlippe be-
stehende Mundtheile, eine beträchtliche Reihe diverfer, theils zum Ergreifen
der Nahrung, theils zum Gehen und Schwimmen bestimmte Fußpaare, um
alles das ein aus stark verkaltter Haut gebildeter, fester Panzer, — wer  

erkennt nicht den Repräsentanten dieses Geschlechts, den Liebling der Fein-
schmecker, den Reactionär par excellence, unfern Flußkrebs. —-— Drei
Familien, Langschwänzer, Halbschwänzer und Kurzschwänzer, gehören hier-
her. Zuerst die kleine, schaarenweise in nordischen Gewässern lebende und
in ungeheuren Massen in Schleppnetzen gefangene, als beliebte Speise
gegessene Garneele, sodann der größere, eigentliche Krebs, Astacus,
Den man durch faulendes Fleisch, Terpentin, auch Petroleum anlockt, der
stattliche Hnm mer, der, zu 5—6 Millionen jährlich verbraucht, einen
wichtigere Handelsartikel abgiebt und dessen Weibchen über 12,000 Eier
legt, nnd die 41/2 Secimeter lange nnd bis 15 Pfund schwere, röthlich
violette Languste, Palinurus, die bei Feuerschein mittelst einer Harpune
gestochen oder in Netzen gefangen wird. —- Unter den Halbschwänzern
ist der Einsiedlerkrebs dadurch interessant geworden, daß er sich zur
Wohnung ausgestorbene Schneckenhäuser aufsucht, um seinen weichen Hinter-
leib darin unterzubringen. Dieses Obdach a posteriori verläßt er nur,
wenn es ihm darin zu eng geworden und vertauscht es dann mit einem
geräumigeren. Der ebenfalls hierher gehörende Eönobit lebt auf dem Lande
in den Tropen, qnartiert sich in ein leeres Gehäufe einer Landschneeke und

trägt auf feinen weiten Wanderungen dieses Haus immer mir sich; er ist
der Diogenes seines Geschlechts, und man hat ihn auch ,,Diogenes" ge-
nannt. —- Die Kurzschwänzer verdanken diesen Namen dem verkümmerten
Hinterleibe und der fehlenden ecbwangfloffe. Sie sind Land- UUP Wasser-
bewohner, besitzen eine große Geschickllchkeih sich hurtigst fast bis an Die
Augenstiele in Den Sand oder die feuchte Erde einzugraben und so auf
ihre Beute zu lauern; mit Dem gemeinsamen Namen heißen sie Krabben-
Wasser- und Landkrabben. Aber diese wie jene setzen ihre Eier nur im

Meere ab, und die armen Landkrabben müssen zu diesem Geschäft oft recht
weite Wege machen. Als Speise beliebt ist Die Spinnentrabbe,
Maja, und besonders der Taschenkrebs, Cancer. Die Schildkrabbe
hat Die Eigenthümlichkeit, daß sie mittelst einer scheerenartigen Theilung
des untersten Gliedes der beiden letzten Fußpaare Schwämme, Muschel-
hälften n. dergl. faßt nnd schildartig über ihrem Rücken hält. Der
Muschelwächter sucht sich in lebenden oder auch verlassenen Muscheln
sein Logis. —— Sie eigentlich sogenannte Landkrabbe sindet sich außerhalb
der Legezeit in den feuchten Wäldern der Tropen, tagüber in Höhlen, zu-
weilen aber auch auf Felsen. C. D.



erzogen werden können, selbst wenn solches durch Reinzucht bei aller
Unterstützung auf Dem Fütterungswege angesirebt würde. Es wird viel-
mehr bei den obwaltenden klimatischen, Aufzucht- und Fütterungverhält-
nissen immer wieder und allmälig an Masse abnehmen, dafür aber unter
günstigen Verhältnissen an Strammheit und Trockenheit des Faserbaues
gewinnen und sich nach und nach den eingeborenen Pferden in dem Maße
nähern, als ihm bezüglich einer guten Aufzucht und reichlichen Pflege nicht
die größeste Aufmerksamkeit zugewendet wird. Jm württembergischen
Wochenblatte für Land- und Forstwirthschaft hat schon vor längerer Zeit
(1865) Medicinalrath Wörz (Stuttgart) die Frage in solchem Sinne ven-
tilirt. Auch er kommt zu dem Schlusse, daß wir in den deutschen Landen
wohl schwerlich einmal solche schwere, starke Pferde in größerer Zahl werden
züchten können, wie dies in England, Frankreich, Belgien, den Nieder-
landen u. s. w. leicht und gleichsam von selbst geschieht, und daß wir so-
mit in dieser Beziehung stets vom Auslande abhängig bleiben werden.
Dem fügt er hinzu: Wir können dies übrigens für keinen großen Uebel-
stand halten; das aber müssen wir für einen solchen erkennen, wenn wir
in unserem großen deutschen Vaterlande nicht diejenigen Pferdeschläge züchten
würden, zu welchen unser Klima, unser Boden und seine Erzeugnisse gleich-

sam die Hand bieten und welche die geographische Beschaffenheit der ein-
zelnen Staaten, ihre Landwirthschaft, ihr Handel nach Außen u. s. w. ent-
schieden verlangen. Würden die deutschen Pferdezüchter einen größeren Werth
auf mittelgroße, gute, breite, gedrungene und starke Stuten legen, da die Stute
zunächst es ist, welche ihre Frucht 11 Monate lang in ihrem Körper
nährt, und welche ihr, nebst ihrer Gesundheit, vornämlich ihre Größe,
Stärke, Breite, Tiefe gleichsam als erbliches Aiigebinde mitgiebt; würden
dieselben vorzugsweise derartig beschaffene Stuten zur Zucht verwenden,
würden sie ferner in richtiger Beurtheiluiig des hohen Werthes guter,
selbstgeziichteter Stutfohlen, anstatt diese, wie leider nur zu oft geschieht,
zu verkaufen, sie wieder zur Rachzucht bestimmen und durch eine gute
Aufzucht zu werthvollen Zuchtstutcii heranzüchten, es müßten unfehlbar
längst günstigere, den von den verschiedenen Regierungeii auf sie verwen-
deten großen Geldopfern entsprechendcre Ergebnisse vorliegen,und ein tüch-
tiger Miitterstutenstanim und damit die Hauptgrundlage zu einem ersprieß-
lichen Gedeihen der Landespferdezuchteu geschaffen sein. Soll es einmal

dahin kommen, so müssen endlich einmal die Pferdezüchter und zwar be-
sonders die größer Begüterten, zum Beispiel und zur Nacheiferuiig für die
kleiner Begüterten, sich herbeilassen, mittelst Herbeischaffuiig starker, ge-
drungener, breiter Mutterstuten, sei es durch Aiikauf von außen oder durch

eigene Rachzucht, Dem längst gefühlten Bedürfniß nachhaltig abzuhelfen.

(Orig.-Corr.) M. “P. Wien, Ende Januar. (Regierungsvorlage
im Reiclisrathe bezügl. der landw. Hochschule. Landw. Ausstelluugs-
Commisfion. Das einjährige Freiwilligcnrecht der Ackerbauschulen.)
Am 23. Januar brachte der Ackerbauininister folgende Regierungsvorlage,
betreffend die Errichtung einer Hochschule für Bodeneultur zu Wien, vor
den Reichsrath. Art. 1. Es wird eine selbständige Hochschule für Boden-

eultur aus Staatsniitteln in Wien errichtet. Dieselbe umfaßt zwei unter
einem gemeinsamen Rectorate stehende Seetioiien: die landwirthschaftliche
und die forstwirthschaftliche. Art. 2. Der Unterricht umfaßt begründende
Fächer, Hauptfächer und Hilfsfächer und zwar in solcher Ausdehnung und
Vertheilung, daß der vollständige Eursus in jeder Section drei Jahre zu
dauern hat. Die Hauptfächer, welche theils für beide Sectionen gemein-
sam, theils für jede derselben gesondert vorgetragen werden, sind insbe-
sondere: Propädeutik und Methodologie der Land- und Forstwirthschafts-
lehre, Enepklopädie der Land- und Forstwirthschaft, Nationalökonomie, an-
gewandte Chemie, landw. Pslanzenproduction, Thierproduetion, landw.
Betriebslehre und Domainenorganisation, landw. Jngenieurkunde, land-
wirthschaftliche, mechanische unD chemifche Technologie, technischer und gesetz-
licher Feldschutz, Waldbau, Forsibenutzung, Holzineßkunde, Forstertrags-
bestimniung und Waldwerthsbemessuug, Forsibetriebseinrichtung, Forstin-
genieurkunde, forstliche, mechanische und chemische Technologie, technischer
und gesetzlicher Forstschutz. Art. 3. Die erforderlichen Demonstrationen,
insofer.. sie nicht in den Museen und Laboratorien erfolgen können, werden
auf entsprechenden landwirthschaftlichen und forstlichen Culturobjecten ertheilt.
Art. 4. Eigeiie Lehrkaiizeln werden an der Hochschule nur: für Boden-
eultur und für die Hauptfächer, dann für jene Hilfsfächer (Art. 2)
errichtet, welche nicht an der kk. Universität oder dein kk. polvtechnischen
Jnsi’..««.:s-s in Wien in einer den Zwecken der Hochschule für Bodencultur
entsprechenden Weise bereits vorgetragen werden. Art. 5. Die Professoren
an rei Hophsehale für Bodeneultur sind in Hinsicht auf Rang, Dienstver-
hältnifi'e kiiid iiormalmäßige Bezüge den Professoren am kk. polytechnischen
Institute zu Wien zileichgestellt Bei Berufungen können aber auch höhere
als die normalniäßigen Bezüge zugestanden werden. Art. 6. Wer als or-
dentlicher Hörer aufgenommen werden will, muß ein staatsgültiges Mam-
ritätszeugniß von einem Obergyinnasium oder einer Oberrealschule und
überdies den Nachweis beibringen, daß er eine aus eigener Anschauung
erworbene Kenntniß von Land- und Forstwirthschaft besitzt. Art. 7. Die
näheren Bestimmungen über die Einrichtung der Hochschule für Bodeneultur,
insbesondere über den Zeitpunkt der Aetiviruiig der einzelnen Seetioiien,
ferner Uber den Lehrplan, über die Zahl und Vertheilung der Lehrkanzeln,
sowie über die Beziehungen zur Universität und dem polhtechnischen Jn-
ftitute, Dann, so lange die kk. Forstakadeniie in Mariabruiin abgesondert
besteht, über die Beziehungen der landw. Section zu dieser Akadeinie, sind
in einem besonderen, im Verordniingswege einveriiehmlich mit dem kk. Mi-
nisterium für Cultus rind Unterricht zu erlassenden Statute vorbehalten.
Art. 8. Das Ackeebaummisteriuin ist mit der Durchführung dieses Gesetzes
beauftragt. ·

Die verschiedenen Abtheilungen der k. Ausstellungs-Comenission be-
ginnen in letzter Zeit eine erhöhte Thätigkeit zu entfalten. So hielt denn
die Abtheilung für Land- und Forstwirthschaft am 19, D. M, bereits die
III. Plenarsitzung unter dem Vorsitze des Fürsten Adolf Schwarzenberg ab.
Hierbei wurde das von einem Siibcomitee ausgearbeitete Programm für
die Ausstellung des Gartenbaues angenommen. Nach deniselben folIen Die
Platzgelder im Freien wie in den gedeckten Räumen thunlichst niedrig be-
messen und ein einfaches Glashaus ohne Heizvorrichtung auf Kosten Der
Ausstellungseommission errichtet werden. Jn dieser Sitzung murDe eben-
falls beschlossen, eine Ausstelliing der der Land- nnd Forstwirthschaft schäd-
lichen Pflanzen, sowie der Mittel zur Vertilgung derselben in das Programm
aufzunehmen. —- Jn Folge eines von den kk. Laiidesiiiiiiistern einvernehmlich
mit dem Reichskriegsniiiiisterium gefaßten Beschlusses ist denjenigen ordent-
lichen Schülern der landw. Lehranstalt (Mittelschule) —- Czernowitz die
Begünstigung der Aufnahme als Einjährige Freiwillige ohne Ableguug
einer besonderen Aufnahmsprüfung zuerkannt worden, die sich darüber
auszuweisen vermögen, daß sie ein Untergvmnasium oder eine Unterreal-
schule mit einem zum Uebertritte in ein Qbergymnasium oder eine Ober-
realschule berechtigenden Erfolge, dann den vollständigen dreijährigen Eursus
der landw. Lehranstalt in Czernowitz mit gutem Erfolge absolvirt haben.
— Da solche Grundsätze zweifellos auch bei den Besuchern der anderen
landw. Lehranstalten zur Geltung gelangen, so erscheint die Lösung dieser
Frage auch bei uns bedeutend näher gerückt zu sein.  

35«
Orig.-Ber.) Neumarkt, 26. anuar. (Landwirthschaftlicher Vereins Die

erste itzung in diesem Jahre, we che Heftern stattfand, brachte nach Erledigung
der geschäftlichen Angelegenheiten Die euwahl des Vorstandes für die nächsten
3 ahre. Zunächst wurde der bisherige Vereinssecretair und Rendant, Apo-
the er G. Martin hier, durch Acclamation wiedergewählt. Von der Ver
sammlung wurde beschlossen, zwei Stellvertreter des Vorsitzenden zu ernennen,
damit in Vehinderungsfällen keine Unterbrechung einträte; bisher war nur
ein Stellvertreter im Vorstande. Zum Vorsitzenden wurde Hauptmann von
Philipsborn auf Michelsdorf einstimmig gewählt und ihm. Da er nicht an-
wesend war, sofort mittelst besonderen Schreibens Nachricht von der auf ihn
gefallenen Wah gegeben. Zu Stellvertretern wurden Rittergutsbesitzer Dyh-
renfurth-Puschivitz und Der königliche Oberamtmanii Krische - Rimkau
ernannt. Der Gesammtvorstand wurde gleichzeitig auch »als Delegation zu
der am 29. d. Mts. stattfindenden Sitzung des landwirthichaftlichen Central-
EolleZJiums in Breslau erwählt.

er Tagesordnung gemäß erfolgte die Erörterung der Frage: »Welche Maß-
nahmen empfehlen sich, um den provinziellen lachsbau zu fördern?« Es
wurde darauf hingewiesen, daß »Der Landwirt « in Nr. 4 und 7 bereits
2 Aufsätze über diesen Gegenstand gebracht habe, namentlich sei der von Lieut.
Henze auf Weichnitz bemerkenswerth. Krische-Nimkau tadelte das Verfahren
beim Verkauf des Flachses auf Dem Breslauer Flachsmarkte. Die wenigen
Spinner, welche anwesend seien, hätten sich unter einander geeinigt, nur be-
stimmte Preise anzulegen und keinenfalls davon abzuweichen. Auf diese Weise
wären die Producenten ganz in ihrer Gewalt, namentlich diejenigen, welche
kleinere Posten u verkaufen hätten. Gewünscht wurde auch, daß nicht mehr
nach Proben, ondern bald Waare verkauft werde. Die belgische Flachs-
bereitungsmethode wurde warm empfohlen; nur durch gute Bearbeitung des
Rohmaterials könne der kleinen Coneurrenz aus dem We e ge angen werden.
Die Flachsbereitungsanstalten müssen vermehrt und die öste sorgfältig beob-
achtet werden. Unser Kreis eignet sich weniger zum Flachsbau. Dem entgegen
steht die eclatante Erfahrung, daß Herr Krische-Nimkau jährlich 50 Morgen
mit lachs bebaut, die den schönsten Ertrag eben. Der Morgen kommt
zwis en 60—70 Thlr. Reinertraz zu stehen; der entner ausgearbeiteter Flachs
ist ihm stets mit 21 unD mehr haler bezahlt worden. _ ..

Von der Frage: »Empfiehlt sich die Begründung von kleinen Fachbibiio-
theken für größere Dorf- und Gutsbezirkes — event. wie sind die hierzu
erforderlichen Kosten aufzubringen?« wurde der erste Theil derselben mit Ja
beantwortet; in Betreff des zweiten wurde bemerkt, daß die Sache schwer
durchzuführen sei. Populäre landw. Wochenschriften seien zu empfehlen und
für Eirculiren derselben bei den kleineren Grundbesitzern zu sorgen. Gewünscht
wurde, Dali Die Lehrer auf dem Lande sich Der Sache annehmen möchten, und
in dieser Hinsicht das Beispiel des Lehrer Klimke in Frankenthal angeführt,
welcher außer kleinen landwirthschaftlichen Broschürem Die ihm zu Gebote
stehen, namentlich den »Feierabend des Landwirth« fleißig in Umlauf fest.
Die kleinen Grundbesitzer einer Gemeinde, lauter kleine Stellenbesitzer, sind
dafür dankbar, daß ihnen nützliche Lectüre geboten wird.

Die sorgfältige Gewichtsfeststellun der landwirthschaftlichen Producte und
Fabrikate wurde als nothwendig aner annt und gewünscht, daß wenigstens in
größeren Marktorten öffentliche große Waagen ur Benutzung vorhanden sein
möchten; in den kleineren Ortschaften seien wohl überall Decimalwaagen an-
ziitre jen.

Bezii lich der Bildung von Pferdezuchtvereinen im Bereich des hiesigen
landwirthschaftlichen Vereins wurde zunächst aus dem Regierungsarntsblatte
die au. Verfügung des Ressort-Minifters vom 13. April 1870 mitgetheilt,
worauf sich eine sehr lebhafte Debatte entspann, die damit endete, daß erklart
wurde: für den Kreis Neumarkt liege ein Bedürfniß zur Begründung eines
errdezuchtvereins im Sinne des Herrn Ministers nicht vor. Die Remoiite-
Märkte seien sehr besucht und ihre oreguenz von Jahr zu Jahr gestiegen; es
seien zuweilen schon über 150 gute ferde aufgestellt gewesen« Die Preise in
den letzten Jahren hätten sich auch gesteigert; für dreijährige Pferde wurden
210——220 Thlr. bezahlt. Demnach ist die Pferdezucht in unserem Kreise auf
einen Standpunkt gelangt, daß man zufrieden fein kann. Jn Betreff der
Beschälstationen wurde erwähnt, daß es zu beklagen sei, daß die Beschäler so
wenig zur Thätigkeit heran ezogen würden; eine Folge davon sei gewiß das
häufige Güstebleiben der tuten. Es möchten deshalb die Beschälstationen
unter die Aufsicht eines erfahrenen Mannes aus dein Kreise gestellt werden,
und wird der hiesige Verein die zu Tage getretenen Uebelstände dem Herrn
Director des königl. Landgestüts zu Leubus unterbreiten. _ ·

Zum Schluß beantragt Dr. Jnimerwahr-Polkendorf, daß schleunigst ein
Schreiben an das Handelsministerium gerichtet werde, die Güterabnahmefristen
auf den Eisenbahnen zu verlängern; er inotivirte seinen Antrag, welchen Land-
rath von Knebel-Döberitz warm unterstützte, und erklärte, daß es ab oliit
unmöglich sei, die befohlenen kurzen Lieferungsfristen innezuhalten. —- s och
wurde mitgetheilt, daß bei Bahnübergängen passirende Gespanne, welche durch
einen vorgeschobenen Zug aufgehalten würden, nicht länger als 10 Minuten
warten dürften; bei längerem Aufenthalt sei das Zugpersonal strasbar. —
Oberamtmaun Pflücker hier empfahl sich zu landwirthschaftlichen Calcula-
turen, Taxationen 2c. —im.——

Glutin 29«»Januar. Thierschau.) Es steht nunmehr fest, daß die öko-
UoMisch-pcltriotische Gesells aft Der Grafschaft Glatz im September d. J. die
seit 2 ahren beabsichtigte Thierschau, verbunden mit einer Blumenausstellung
nebst S erloosung von Pferden, Rindern 2c. zur Ausführung bringen wird.

(Orig.-Ber.) · Dyhernfurth, den 21. Januar. Nach einer längeren Unter-
brechung hatten sich die Mitglieder des hiesigen landw. Vereins heute zahl-
reich «u einer Vereinssitzung eingefunden, auch Mitglieder von Leubus hatten
den eg von 21/2 Meilen nicht geschenk, um hierher zu kommen.

Jii Folge der an den Verein gerichteten Anfrage: ,,Wäre es den Vereins-
iuteressen wie der Landwirthschaft nicht vortheilhafter, wenn der Verein seine
Sitzun en abwechselnd in die größeren Ortschaften des Vereinsbezirks verlegte,
da do seit März v. ä. ein großer Theil der Mitglieder fern bleibt? Das
Domicil bliebe Dyhern urth, die Schlußsitzung 2c. könnte deshalb daselbst ab-
gehalten werden unD Der Verein würde den entfernten Mitgliedern gerecht.” —
wurde einstimmig beschlossen, daß in Zukunft die Sitzungen abwechselnd in
Wohlau, Leubus, thernfurth oder an einem anderen, von dem Vorsitzenden
vorher zu bestimmenden Orte abgehalten werden sollen, und damit die Ver-
einsmitglieder Kenntniß davon erlangen, mögen die Ortsschulzen ersucht werden,
die betreffende sllnnonce im Kreisblatt in ihrer Gemeinde besonders bekannt
zu ma en.

Betreffend die Diäten für Wanderlehrer wurde dem Antrage des Oppelner
Vereins nicht beigestimmt, der Delegirte unseres Vereins soll beim Central-
collegium vielmehr den Antrag stellen, daß den betr. Herren aus Provinzial-
Ruds die Diäten gewährt werden. Was jedoch die Verlegung des Breslauer

ollmarktes nach einem geeigneten Platze und Concentration des Marktes, so-
wie die Verlegung für einen 14 Tage späteren Termin betrifft, so stimmten
Alle dafür. Ebenso wurde dem Antrage des Rosenberger Vereins beigepflichtet,
daß bei dens»zuständigen Behörden Vorstellungen zu machen seien, damit die
fisealischen Gruben an landw. Vereine für technische Betriebszweige die benö-
thigten Kohlen direct abgeben.

Hierauf theilte Herr Gerichtsvogt Werner aus Leubus das Resultat seiner
Bemühungen in Betreff der Geldbeleihungen an Rusticale Seitens der Gene-
ral-Landscha·ft von Schlesien mit, und bekundete, wie uneigennützig sich die
Rittergutsbesitzer zu den Rusticalen hinneigen und ihnen gar nicht gehoffte Vor-
theile bei Beleihungen zu gewähren gewillt sind« deshalb möge solches Ent-
gegenkommen dankbar anerkannt werden,und hoffentlich werde bald die Scheide-
wand fallen, welche beide Stände bisher getrennt gehalten, unD beide werden
dann mit vereiiiten Kräften dahin wirken, daß die Landwirthschaft aus der
bisher gedrückten Lage sich kräftig emporzuschwingen im Stande sein wird.
Auch rieth Herr Werner den Rustiealen, sich angelegentlicher um den beregten
Gegenstand zu bekiimmern und unter einander recht fest zusammenzuhalten, denn
Einigkeit macht stark. .

Endlich wurde beschlossen, daß der Verein den kommenden Geburtstag
Sr. Majestät drs Kaisers in herkömmlicher Weise in thernfurth feierlich begehe.

Jn unserem Vereinsbe irke stehen die Wintersaaten sehr schwach; denn bei
der späten Linsaat und groszen Trockenheit im verflossenen Herbst sind dieselben
weniger stark in den Winter gekommen und bei der mangelnden Schneedecke
ist eine Kräftigung durchaus nicht zu erwarten und verlieren sie sich von Tage
zu Tage immer mehr. Dazu kommt noch der sehr starke Mäusefraß, denn
durch diese lästigen Nager sind große Stellen auf Den Saatfeldern kahl ge-
worden, und ebenso haben sie auch die Kleefelder bedeutend mitgenommen.
Zeitig bestellte Rapssaaten lassen die besten Hoffnungen hegen, wo hingegen
spätere Saaten ar nicht oder doch zu spät aufgegan en sind. Eine tüchtige
Schneedeeke für sämmtliche Winterung wäre daher se r erwünscht. Der Kör-
nerertrag steht in keinem Verhältnisse mit der sehr ergiebigeii Strohernte im
vorigen ahre, er ist im Gan en pro Morgen etwas geringer als in der vor-
lahrtgen Lrnte. Ausnahmsweife utkörnern Die Lupinen, während der Samen-
llee kaum »das Dreschen lohnt. er Gesundsheitszustand des Viehes im Ver-
einsbezirk ist ganz normal, und ist auch der Futter ustand ein zufriedenstellender,
da die ergiebige Lrnte an Stroh und Heu eine rei liche Fütterung zuläßt.  

K. (Verwendung einer Holzablösungsrente zu Gemeindezweeken.)
Hinsichtlich der Beschlußfassung des Magistrats zu R. über die Verwen-
dung einer Holzablösungsrente zu Gemeindezwecken hat in einer Prozeß-
sache des N. wider den obengenannten Magistrat der königliche Gerichts-
hof zur Entscheidung der Competenz-Confliete für Recht erkannt, daß der
Rechtsweg in dieser Sache unzulässig sei, und zwar aus nachstehenden
Gründen:

Jn dem Verfahren über die Ablösung einer auf dem R.er fiskalischen
Forste haftenden, auf 600 Klaftern jährlich sixirten Bau- und Brenn-
holszerechtigung und·einer Rass- und Leseholzgerechtigkeit ist festgestellt
worden, daß die Gerechtsame ein Bürgervermögen der Stadt R» d. h. ein
solches ist, dessen Substanz der Bürgerschaft als solcher, dessen Rutzungen
aber den einzelnen Bürgern zustehen, unD daß die Bürgerqualität in Ver-
bindung mit dein Besitze eines städtischen Grundstücks das entscheidende
Criterium für das Recht zur Theilnahme an den Rutzungen ausmache.
Durch von der General-Commission zu R. bestätigten Reeeß hat der Fiskus
die Verpflichtung überkommen, an Stelle der abgelösten Holzberechtigung
eine Jahresrente von 2000 Thlr. an die Stadtgemeinde N. zu bezahlen.
Zufolge Beschlusses der Stadtverordneten, welcher vom Magistrat und der
Regierung genehmigt worden, ist von dieser Summe für das Jahr 1870
nur der Betrag von 1000 Thlr. auf Die grunDangefeffene, holzberechtigte
Bürgerschaft zur Vertheilung gelangt, während von dem Ueberreste 200
Thlr. verzinslich angelegt und 800 Thlr. zu Communalzwecken bestimmt
wurden; auch soll für die Jahre 1871—72 nach einem fernerweiten Be-
schlusse in gleicher Weise verfahren werden. Dadurch, behaupten die
Kläger, welche zu den griindangesessenen und holzberechtigten Bürgern ge-
hören, in ihren Sonderrechten beeinträchtigt zu sein, indem sie bei voll-
ständiger Vertheilung der Rente für die Zeit von 1869—70 100 Thlr.
mehr erhalten mußten, als ihnen zugebilligt worden ist, und sie haben
deswegen bei dem Kreisgerichte zu N. gegen den Magistrat zu N. auf
Zahlung dieses Betrages nebst Zinsen geklagt.

Der Verklagte hat dagegen den Einwand der Unzulässigkeit des
Rechtsweges geltend gemacht, und die k. Regierung zu N. hat den Com-
petenziConfliet erhoben, weil die Kläger keinen privatrechtlichen Anspruch,

sondern ein von ihrer Bürgerqualität abhängiges Rutzungsrecht verfolgen,
darüber aber den Stadtverordneten die Beschlußnahme zustehe unD eine
Beschwerde dagegen nur von den Aufsichtsbehörden der Gemeinden, nicht
aber von den Gerichten zu erledigen sei. Die Kläger haben nach Ein-
stellung des Rechtsverfahrens, den Eompetenz- Eonflict für unbegründet
erachtet, indem sie aus den Privilegien, auf denen die Holzgerechtigkeit der
Bürgerschaft beruhe, folgern, daß das Rutzungsrecht der angesessenen
Bürger ein privates Recht sei, über welches die Stadtverordneten ohne
den Willen der Betheiligten nicht bestimmen dürften. Das Kreisgericht
zu N. und das Appellationsgericht zu N. haben sich dagegen für die Un-
zulässigkeit des Rechtsweges ausgesprochen, und dieser Ansicht ist bei-
zutreten.

Es gehört zu den Befugnissen der Vertreter der Städte, mit Aus-
schluß des Rechtsweges über die Verwandlung des Bürger-Vermögens in
Käminerei-Vermögen Beschluß zu fassen. Die Bedeutung eines solchen Be-
schlusses besteht darin, daß die Rutzungen, welche allen Gemeindegliedern
in dieser ihrer Eigenschaft oder gewissen Klassen derselben an dem Bürger-
Vermögen zustehen, durch die Verwandlung desselben in KämmereisVev
mögen der anderweiten Verwendung durch die städtische Verwaltung anheim-
fallen. — Auf den vorliegenden Fall würde dieser Grundsatz nur dann
keine Anwendung sinden, wenn die Nutzungsrechte der Kläger an dem
Bürger-Vermögen denselben nicht vermöge ihrer Eigenschaft als Bürger,
sondern aus einem anderen Rechtstitel gebühren .möchten. Dies ist aber
von den Klägern selbst nicht behauptet worden, vielmehr nehmen sie ihre
Nutzungsrechte ausdrücklich wegen ihrer Bürgerqualität in Verbindung mit
dein Besitze eines städtischen Grundstücks in Anspruch und die Privilegien,
auf welche sie sich berufen, bilden keinen anderen, von der Bürgerqualität
der Kläger unabhängigen, sondern im Gegentheile einen solchen Rechtstitel,
welchen das Nutzungsrecht an die Bürgereigenschaft geknüpft hat.

v.d.W. (Die schlesische Lachszucht,) aus einem kleinen Anfange
hervorgegangen, entwickelt sich nunmehr ‚Don Jahr zu Jahr in erfreulicherem
Maße. Für die gegenwärtige Brutperiode hat das königliche Ministerium
der landw. Angelegenheiten 350,000 angebriitete Lachseier aus Hüningen
an die schlesischen Statioiien unentgeltlich überwiesen.

Weitere 300,000 Stück sind zur Verfügung gestellt, so daß für die
deutsche Lachszucht 600,000 Lachseier zur Vertheilung gelangt sind, wovon
auf Schlesien, wie erwähnt, 350,000 Stück entfallen.

iDer Schlusz der Jagd auf Hafen) ist auf den 31. D. Mis. fest-

gesetzt worden.

Wie die »New-Orleans deutsche Zeitung« mittheilt, reiste am 5. Januar
der General-Supervisor des SteuersVureaus aus Washington nach Nashville «
ab, wo er hinsichtlich der Capacität eines Branntwein-Brennerei-Ap arates
Untersuchung pflegen will, der Baiiinwollsamen als Maische benutzt. ies ist
die erste Anzeige, die dem Biireau mit dem Ansuchen gemacht worden ist, eine
Jnspeetion über eine Destillerie vorzunehmen, die Whiskey aus Baumwoll-
sameii produeirt. .

(Die La Plata Wollen) wurden im Jahre 1871 in einer größeren Quanti-
tät den europäischen Häer zugeführt, wie in dem Jahre zuvor. Die Gesammt-
zufiihr betrug im Jahre 1871 235,987 Ballen gegen 229,164 Ballen im Jahre
1870 unD 129.929 Ballen im Jahre 1867. Von der zuerst enanuten Quanti-
tät gingen 162,966 Ballen nach Belgien, 55,142 nach Frau reich, 16 329 nach
England und 1550 nach Holland. Für diese Wollen hoben sich im iaulfe des
Jahres 1871 Die Preise in Uebereinstimmiing mit den Preisen für die Co onial-
wollen; dieselben tehen jetzt 35 pCt. höher, als zu Anfang des eben enanuten
Jahres. — Die Einfuhr an Schafhäuten vom La Plata Strom na England
sowohl direct von Süd-Amerika aus, als auch von verschiedenen Häer des
Continents von Europa betrug im Jahre 1871 24,161 Ballen uud weist
gegen die Einöuhr im Jahre 1870 eine Zunahme von 85 pCt. auf. Diese
enorme Ausde nung in diesem Handalszweige, die noch größere Dimensionen
anzunehmen verspricht, hat eine vollständige Aenderiing in der Weise des
Verlaufs hervorgerufen. Die Umsätze durch Privat-Contraet haben beinahe
ganz aufgehört, und Auctionen sind an deren Stelle getreten.

(Darftellnng eondenftrter Milch von Trommer.) Die Milch wird sorg-
fältig durchgeseiht, über freiem, rauhfreien Feuer aufs ekocht unD Dann mit
einem Zusatz von 6——7 Loth gewöhnlichen, raffinirteii Zuckers auf das Quart
in einem Wasserbade eingesampr Der innere Kessel kann aus Weißblech
bestehen, muß mehr flach wie tief sein, etwa 4 Zoll hoch Milch und noch
4 Zoll Steigraum enthalten. Den Zucker läutert man vorher durch Auflochen
mit seinem halben Gewicht Wagen Abschänmen und Durchseihen durch Flanell.
Während des Abdampfens mu unausgesetzt gerührt werden, sonst bilden sich-
unlösliche Häute« und die Temperatur darf 700 R. nicht übersteigen. Wenn
die Flüssigkeit nicht mehr in einem dünnen Strahle vom Rührer abfließt,
sondern in größeren, zusammenhängenden Massen herabfällt, hat sie den gehö-
rigen Grad der Eondensation erreicht. Man füllt sie dann in mit Sodalauge
ausgekochte Blechbüchsen von 1 -—2 Pfd. Jnhalt bis um Rande. Nach dem
Erkalten hat sich Der Jnhalt um mehrere Linien zusammengezogen, welchen
Raum man mit einer heißen, concentrirten Zuckerlösung auffällt. Den Blech-
deckel bestreicht man von innen mit frischer, gefchmolzener und wieder erkalteter
Butter, schließt die Fuge außen mit Mehltei und umklebt sie mit Papier.
Die so beha delte Milch hält sich vortrefflich. Da in einem preußischen Quart
der gewöhnli en, unverfälschten Milch 91X2 Loth feste Milchtheile angenommen
werden können, die condensirte Milch noch 25—30 pCt. Wasser enthält und
außerdem pro Quart 6——7 Loth genommen worden sind, o gehören 20 bis
22 Loth dieser eondensirten Mich dazu, um mit« einem uart Wassår eine
Flüssigkeit zu erzeugen, welche ein Quart gewöhnliche, unverfälschte s ilch zu
ersetzen im Stande ist.

 



- reichert, umfaßt dieses unserer Provinz
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c,Titeratur.

Handvuch der Provinz Schlesien. »
Das von dem königl Qber-Präsidial-Bureau hierselbst heraus-gegebene

Handbuch der Provinz chlesien ist soeben im Verlage von W. G. orn in
51. Aussage erschienen. Durch mancherlei sehr gchätzenswerthe Angaben be-

ganz unent ehrlich gewordene andbuch
in seiner ersten Abtheilung ,,Sch esische Jnstanzien- Notiz« den 5 achweis
der königl. Civil-Verwaltungs-, so wie ständischen und Eo«nimunal-Behörden,
der Geistlichkeit, Medicinal -Personen, Unterrichts- und Bildungs- Anstalten,
öffentlichen Institute und Vereine, Rittergüter und derenBesitzeu _refp. sJ’ächter.
Die Jnhalts-Uebersicht, welche der ersten Abtheiluiig beigegeben ist, erleichtert
durch ein alphabetisches Jnhalts-Verzeichniß die Benutzung dieser Abtheilung
des Handbuchs in sehr wesentlichem Grade. Diezweite Abtheilung »Ge-
werbliches Adreß-Buch« zerfällt in fol ende Abtheilungen: 1. Handelskammern
in der Provinz Schlesien, _2. Bör eneommission, Commissionen vereideter
Sachverständiger für Qualitäts - Streitigkeiten, vereidete Spirituswieger,
Commissionen für Wollberichte und Eommission zur Notirung der Markt-
preise für Raps und Rübsen, sowie Verzeichniß der Handelsmäkler in Breslau,
3. Aktien-Gesellschaften in der Provinz»Schlesien, 4. Handlungssirmen in der
Stadt Breslau, 5. Handlungsfirinen in denProvinzial-Städten Schlesiens,
6. Buch-,Musikalien- und Kunsthandlungen, Buchdruckereien und lithographische
Anstalten in den Städten der Provinz, 7. Bergwerle 8. Hüttenwerke, 9. abril=
anla en und 10. Verzei niß der größeren Gasthöfe in der Provinz S lesien
Da ich die letzte Ausga e des Handbuchs den mancherlei Veränderungen und
Neugestaltungen in der Provinz Schlesien gegenüber als nichtmehr ausreichend
erwies, so wird diese neue Ausgabe gewiß allseitig als sehr willkommen be-
grüßt werden.

v. H. London, 23. Januar. Die Zufuhr en lischen Weizens zu unserem
gestrigen Markte war sehr gerin , die Condition desselben beinahe durchgehends
äußerst feucht und für die Mü le ungeeignet. Nur schöne trockene Posten
waren est zu bisherigen Preisen; die geringeren Sorten waren kaum verkäuf-
lich. ehr Geschäft war in ausländischem Weizen; die Preise für denselben
waren fest. Mehl in Sacks und Barrels war im Preise unverändert Von
Gerste war englische Malzgerste 6 P; — 1 Sh. per Quarter höher Die
eringeren Sorten und ausländische Gerste waren ohne Aenderung in den

Fressen Von der ausländischen Gerste besitzt fast nur die von der Saale die
al -Qualität. Jn Ermangelung des Malzes nehmen die Brauer Zucker; da

sie nden, daß derselbe dem Zwecke entspricht, so werden sie wahrscheinlich
mehr gebrauchen, obgleich das von Zucker gebraute Bier nicht so gut ist, wie
das von Malz gebraute. Jn Hafer war das Geschäft träge, doch behaupteten
sich die Preise der vorigen Woche. —- Jn Paris war in der vorigen Woche
der Handel in Mehl träge bei weichenden Preisen. Mehl für den Eoiisum
galt 76—82 Franes per 157 Kilo s.; Weizen wurde nicht viel angeboten, doch
enu für die Nachfra e. Derse be galt bis 451/2 Fres. per 120 Kilong —-
ie otal-Einfuhr aus ändischen Viehes nach hier betrug in der porigens och

7091 Stück gegen 2047 Stück in der eorrespondirenden Woche des vorigen
Jahres. Die Zuführiing von Rindvieh zu unserem gestrigen Markte war nicht
groß, doch war die Nachfrage nur träge bei dein andauernden Druck, unter
welchem Der Markt für geschlachtetes Fleisch steht. Die Umsätze waren daher
beschränkt und die Preise wichen um 2 P. per 8 Pfund. Die besten Schotten
und Kreuzungen konnten nur 5 Sh. 4 P. —- 5 Sh. 6 P. per 8 Pfd. reali-
siren. Auch dem Handel in Schafvieh fehlte die Lebhaftigkeii in der Nachfrage.
doch behaupteten sich die bisherigen Preise; 6 Sh. 10 P. —- 7 Sh. per 8
Pfund höchster Preis. — Der Markt für Wolle ist fest, doch war das Geschäft
nicht umfangreich. »

** Aktiengesellschaft Breslaner Schlachtviehinarkt.] Marktbericht ver
Woche am 22. und 25. anuar. —- Der Auftrieb betrug: 1) 322 Stück
Rindvieh (darunter 142 chsen, 180 Ruhe.) Man zahlte für 50 Kilogr. z leisch-
gewicht excl. Steuer: Primawaare 141/2—15 Thlr., 2. Qualität 12-—13 Th r. , ge-
ringere8-—9 Thlr. — 2) 651 Stück Schweine. Man zahlte für 50 Kilogramm
Fleischgewicht beste feinfte Waare 15——16 Thlr., mittlere Waare 12—13 Thlr.
—- 3) 1535 Stück Schaf vieh. Gezahlt wurde für 20 Kilogramm Fleischgewicht
excl. Steuer Prima -Waare 5-—51X4 Thlr., geringste Qualität 2—21/2 Thlr.
—4) 322 Stück Kälber wurden mit 11 — 13 Thlr. M 50 Kilogramm Fleisch-
gewicht excl. Steuer bezahlt. Die Markt-Coinmifsiiin.

(Br. H.-Bl.) Bresliiu, 27.Januar. [Zuckerberickst.] Das Zuckergeschäft
verlief diese Woche bis heute still, bei unverändert zu nennenden Preisen und
ruhigerer zu bezeichnenden Stimmung. Heute stellte sich jedoch bessere Stim-
mung für Zucker ein wobei ein hiesiges bedeutendes Zuckerhaus als schlanker
Käufer austrat und esoiiders Alles von gemahlenen Zuckern aus dem Markte
nahm, was zu gestrigen offerirten Preisen erhältlich war, blieb auch ferner
williger Nehmer hierzu, während Abgeber zurückhaltender geworden. Der
Schluß des Marktes ist für alle Zuckergattungen fest zu bezeichnen.

D. L. Z. sBerliner Stürke-Bericht.1 Jn Kartoffelfabritaten ist auch in
dieser Woche die Stille im Verkehr durch nichts unterbrochen worden.
Die Seitens der Fabrikanten eingehenden Offerten docuineiitiren durch-  

—

-. . ‑ ‚- w-316.
gebends eine größere Geneigtbeit zuin Verkauf, ohne daß jedoch anderer-
seits sich ein entscheidendes Entgegenkommen bemerkbar machte. Weizen-
Ftärke flan und fast bgefehäftslos, sprima fchlef. 82-3-83X« Thlr. per 100
Pfd. netto incl. Eni allage.

Breslau, 27. Januar.
Markt. (Detailpreise.) Kartoffeln pro 5 Liter 3«4
Maiide 5—15 Sgr. s‚lliohrnruben pro 5 L. 31/4 Sgr.
pro 5 L. 3V4 Sgr. Wasserruben pro 5 L. 21/, Sgr. Stegrüben pro
5 L. 5—bl-2 Sgr. Blaukohl pro Mandel 30 Sgr. Blumenkohl pro
Rose 1—30 Sgr. Braunkohl pro Korb _8—9 Sar. Rosenkohl pro L. 31/3
Sgr. Weißkohl pro Kopf 2-—21-2 Sgr. Walschkohl pro Kopf 2 bis
2V2 Sgr. Rabuiize pro 5 L. 25 Sgr. StaDieBchen pro Gebinde 2 Sgr.
Spinat pro 5 L. 61/3 Sgr.. Borre pro Schilf 4 Sgr. Sellerie pro
Mandel 5—15Sgr. Petersilie pro Gebund 2Sgr. Meerrettig pro Mandel
10—30 Sgr. Rübrettig pro 5 L. 31-3Sar. Charlotten pro 5 L. 28 Sgr.
Zwiebeln pro 5L. 5Sgr. 10 Pf. Knoblaucb pro Lit. 41/4 Sgr. Schnitt-
lauch pro Schilf 3’ Sgr. Ebereschen pro 5 Liter 31/4 Pf. Haaebutten
pro Lit. 4 Sgr. Pilze pro L. 4 Sgr. Mohn pro L. 3l/3 Sgr. Backobst
pro 5 L. 16-—20 Sgr. Frische Aepfel pro 5 L. 5—161-2 Sgr. Wälsche
Nüsse pro »Lit. 4 Sgr. —- Auerhahn (alte) pro Stück 60—95 Sgr.,
Auerhahn (1unge) 45—-35 Sar. Hühner pro Stück 10—12 Sgr. Gänse
pro Stuck 30—-90 Sgr. Enten» pro Paar» 24-40 Sgr. Tauben pro
Paar 5—8 Sgr; Gefchlachtete Ganfe pro Stuck 35—40 Sgr. Geschlachtete
(Ernten pro Stuck 20 Sgr. Geschlachtete Hühner pro Stück 10—15 Sgr.
Eier pro Schock 28 Sgr. Hasen pro Stück 24 Sgr.

Berlin, 27. Januar. Producten-Börse.] Weizen loco » 1000 Kilo-
gramin 68—84 Thlr. —— oggen loco I” 1000 Kilogramm 55—57 Thlr.
gefordert, neuer 543-4—563X4 Thlr. ab Bahn bez., M Januar- Februar 541/2
bis 55 Thlr. bez., 4.“ April-Mai 55 Thlr bez., » Mai-Juni 551X4—1X2Thlr.
bez., yet Juni-Juni 561/4—1/2 Thlr. bez. —- Gerste, große unD kleine, M
1000 Kilogramm 46—61 Thlr. — Leinöl {e 100 Kilogramm loco 261/4 Thlr·
— Rübö M 100 Kilogramm loco 275/6 hlr. bez., » Januar 273X4 Thlr.
bez. —- Spiritus 4a 10,000 Liter 0/0 loco ohne Faß 23 Thlr. 16—18

 

[Gemüse-, Obst-, Federviehs und Wildwu-
Sgr., Erdrüben pro

Rothe Rüben

Sgr. bez., zie- Januar und Januar-Februar 23 Thlr.12—15-—18Sgr. bez.,
M A ril-Mai 23 Thlr. 21·-—26,—25 Sgr. bez., ‚m Mai-Juni 23 Thlr. 22-—27
bis 26 Sgr. bez., » Juni-Juli 24 hlr. 5——6 Sgr. bezahlt.

Bericht von Cuno Brcslaiier.
Breslau, 29. Januar. sLandniarltJ Am heutigen Markte war ein

festerer Ton für Getreide unverkennbar, ohne indessen bessereLZireise bewirken
zu können; die gegenwärtige, der Jahreszeit nicht entsprechende itterung dürfte
leicht den Jmpuls zu einem Preisaufschwung geben«

Weizen ruhig, » 100 Kilogramm Netto weißer 7 Thlr. bis 7 Thlr.
12 S r. bis 8 Thlr. 2 Sgr., ‘gelber 6 Thlr.271-2 Sgr. bis 7 Thlr. 12 Sgr.
bis7 hlr. 22 Sgr. Roggen still, per 100«Kilogramm Netto 5Thlr. 2Sgr. bis
5 Thlr. 15 Sgr. Gerste still, z 100 Kilogramm Netto 4 Thlr. 20 Sgr. bis
4Fhln 24 Sgr. bis 5·Thlr. 4 gr. Hafer unverändert, » 100 Kilogramm
Ne to 4Thlr. 9 Sgr. bis 4 Thlr. 15 Sgr. Erbsen, unverändert, p: 100 Ki-
logramm Netto 5 Thlr. 10 Sgr. bis 5 Thlr. 271/2 Sgr. Bohnen, y- 100
Kilogramm Netto 6 Thlr. 20 Sgr. bis 7 Thlr. 3 Sgr. bis 7 Thit. 25 Sgr.
Lupineii, ‚m 100 Kilograinm Netto 3 Thlr. 5 Sgr. bis 3 Thlr. 21 Sgr.
Wirken 4e: 100 Kilogramm Netto 4Thlr. 9Sgr. bis 4 Thlr. 20 Sgr. Mais
unverändert, yeUOO Kilogramm Netto 5 Thlr. 25 Sgr. bis 5 Thlr. 27 Sgr.
Oelfnnten matter,M 100Kilogramm Netto Winterraps 1111/12—111/4—105/6 Thlr.
Sommerrübsen 102/3—101/6—91/2 Thlr., Schlagleinsaat 91/2—9—81l2 Thlr.
Rapskiiitien, ‚m 50 Kilogramm Netto 76—77 Sgr. Leiiikuelsen, » 50 Kilo-
gramm Netto 3 Tblr. 2 Sgr. bis 3 Thlr. 4 Sgr. Kleesaatcii, per 50 Kilo-
ramm· Netto weiße 17—-191/2—22—25 Thlr., rothe 15--17—19—20 Thlr.,

lchwedisch 24 bis 30-33 Thlr.

Sinnliche Notirungen vom 29. Januar 1872.
Pro 100 Kilogramin.

   

feine mittle ord. Waare

ThisgtAHdngtEieThLdgtAeTlldarsinTiildetAn
Weizen,weißer ........ 7125— 8j 2 6 71716 627] 6 7,10—

Do. gelber ......... 7520 —- 7.22: 6 7:10 .-
Roggen ............. 502 6 5|15;— 5 2 6
Gerste .............. 4s26—— 5; 45-— 420——
Haxer neuer .......... 4s14 —- 4'16;- 410—
Er sen .............. 5i 8—_5i17|—- 422—
» 100 Kilogramm Netto feine aare

ThL des-eh WjdgtiAe Reises-Die
Raps...z........ 1127 611;7-"i; 925——
Rübsen, Winterfrucht .. 11 10.-— 10;20s— 9 27 6
Dito Sommerfrucht . 10 7 6 9527: 6 9 12 6

Dotter .......... 8 25 —- 8515;—— 7 25 —-
Schlaglein ........ 9 10 —- 8220j —- 8 10 —-  

   

Kartoffel-Spiritus ‚m 100 Liter e. 100 pCt. 231/12 Tblr.

' „per Quart«, in der 13. das 

Wochenvericht sur Siimereien von Paul Riemann u. Comp.
» Bresliiu, den 29. Januar. Ausnehmend warmes und schönes Wetter

blieb die Woche hindurch vorherrschend, heute und gestern regnerisch. Sollte
die Temperatux mchs bald kalter werden, so dürften unsere Flüsse in nicht
langer Zeit mit Treibeis bedeckt fein.

. Jm Kleesamen-Geschäft mehrten sich die Zufuhren von Rothklee
zlemllch beDeutenD unD _Da der Abzug noch immer nicht die gewünschte Aus-
Dehnung erlangte, so zeigten sich Käufer zurückhaltend und Preise mußten nach-
geben. Nur nach England haben wir bedeutenden Absatz, während Nord-
deWestPeUtfchlandseer AUftmge noch immer zurückhält. Für Weißllee
ist die Stimmung eine sehr feste, unterstützt durch belanglose Angebote und
reife Nachfrage,» auch fur»diese arbe ist England starker sllbnehmer. Weiß-
„R ee hoher« mittel 16 bis 10 bIr-‚ fein 20 bis 23 Tylr., hochfein 24—26
Ihlr. per»50 Kilogramm Netto. Noth-Klee, matt, mittel 15 — 17 Thlk,,
fkm ‚18 bis 20 Thlx.,kochfein,201-2 bis 211/2 Thln per 50 Kilogramm Netto.
Steinklee fest, »niitte 61/2 bis«7 Th«lr., fein 71/2—8 Thlr. per 50 Kilogramm
Netto. Schwedischer Klee still, mittel 20--—26 Thlr., fein 28—33 Thlr.
per 50 Kilogranim Netto. Tannenklee knapp angeboten, die Landwirthe sind
mit dem Erdrusch noch sehr zurück; gute Qualität nominell 22—23 Th r. per
50 Kilogramm Netto. Für französ. Luzerne regt sich die Nachfrage und
gab Preise —vafu·r«fest, mittel 22—24 Thlr., fein 26—27 Thlr. per 50 Kilogr.

rutto· incl. Qriginal-Packung.
Die· Offerten von Wiesengräs ern sind und bleiben sehr beschränkt, so

daß Preise sich voll»behaupten. Für Thimothee gewinnt es den Anschein,
als ob wir noch großere Ankünfte zu erwarten hätten und scheint hierfür die
Kauflust etwas abgeschwächt. Thimothee, mittel 7—8 Thlr., fein 81X2 bis
91/2 Thlk-, hochfein bis 101/2 Thlr. per 50 Kilogramm Netto. En l. Raygras,
sehr fest, deutsche Absaat, 5—71X2 Thlr. per 50 Kilogramm etto, echt Ori-
ginal 1a. Waare 9 bis 101/2 Thlr. per 50 Kilogramm Netto.

Zuckerruben in gedrückter Stimmung. Das Geschäft darin ist noch sehr
leblos. _ la.»sachs. Jmperial 13—131-2 Thlr., schlesische Absaaten verhält-
nißmaßig niedriger. Futterrüb en fest gehalten und zeigen eher Neigung
zum Steigen, da der Yedarfhierfür ein sehr Låsroßer zu sein scheint. Möhren-
saamen auch noch still, weiße grünköpsige iesen- 14——15 Thlr. per 50 Ki-
logramm Netto.

Lupinen ohne Nach ra e und total vernachlässigt, gelbe mittel 3—31/6
Thaler, fein 31X4—»-»—3 Xz hr. per 100 Kilogramm Netto, blaue 31/6 bis 31/3
Thaler per 100 Kilogranim Netto. slilicfen, wenig zugeführt, mittel 45/12
bis 42Z3»Thlr., fein 45sz Thlr. per 100 Kilogramm Netto. Senf, fehr matt,
sehr billige Offerten russ. Saaten ab Stettin schrecken Käufer zurück, 81/2—11
Thlr. per 100 Kilogramm Netto.

Vereinstalender.
Februar: 6. Breslau. — 7. Winzig.

Verzeichnifz der Vieh-, ziffeer und Wolliiiarkte.
n le ien:

Februar; 5. Medzibor, « rebnitz, Beuthen (Regbz. Oppeln), Constadt
Leschnitz, Liegnitz, P·olkwitz. — 6. Dyhernfurth, Reichthal, Striegau, thni.
—- 7. Neumarkt, N·icolai,· Rosenberg, Lähn (Taubenmarkt). — 8. Steinau
(Regbz. Qppeln), Usest, Lähn.»—— 9. Grünberg (Wollm.). —- 12. Oels, Cosel,
Myslowitz, Ottmachan, (verlas, Hoyerswerda, Parchwitz, Schlawa. —- 13.
Greiffenberg. —- 14. Sohrau.

Jn Posen:
Februar: 5. Gnesen, Samoczpm — 6. Betsche, Schwetzkau. —- 7. Do-

brzyca. — 8. Kopnitz, Murowana-Goslin, Czerniejewo, Fordon. — 12. Schnei-
demühl. —- 13. Brätz, Kiebeh Sarne, Scharfenort, Sulmierzyce. -—- 14. Pia-
losliwe. — 15. Bnin, Streben, Filehne, Schulitz.

Garantiebeitrage fiir die Provinzial-Ausstellung zu Poseii
aben ferner»gezeichnet: Herr v. Dziembowski-Meseritz 25 Thlr., Herr Graf v.
lanlensee-Fircks-Altgörtzig 25 Thlr., Herr Sieg-Präsident Willenbücher- osen

25 Thlr., Herr Felahn-Neudors 25 Thlr., Herr v. Treskow-Wierzonka 100 hlr.,
Herr Tschuschke - Babin 30 Thlr., Herr v. Stiegler - Sobotka 25 Thlr., Herr
Hofsmeyer-Schwer enz 5 Thlr., Herr v. Treskow -Knyszpn 50 Thlr., Herr
Fehlan-Polacz 25 hlr., Herr Kärnbach-Kicin 15 Thlr., Herr v. Treskow-Bie-
drusko»10»0 Thlr., Herr Asch-Glupozi 50 Thlr., Mitglieder des landw. Vereins
zu M«eser»itz: Herr v. Kalkreuth-Weissensee, Herr Funk-Weidenvorwerk, Herr v.
Zhchlinski-Lagowitz, Herr v. Gersoorf-Baiichwitz, zusammen 100 Thlr., landw.
Verein des Kreises Czariiikau 50 Thlr. Mit dem Früheren 1875 Thlr.

’ Dr. Peters, General-Secretair.

Berichtigung. Jii dem Original-Artikel der vorigen Nummer: ,,Ueber
Verwendung von Kartoffeln mit Roggenzusatz 2c.« haben sich eini e Fehler ein-
geschlichen. Jn der ersten Spalte und zwar der 11. Periode mü sen die Worte

Wort ,,Mahl-« vor Apparat wegfallen;
unten in Der nämlichen Spalte ist ein Theil der Zahlen, etwa wie Decimal-
stellen, kleingedruckt; sie lauten natürlich: 27,200 Quartproceiite und 31,144
Literprocente.

 

Jm Verlage von Wilh. Gottl. Korn in Breslau erschien so eben und ist in
allen Buchhandlungen Schlesiens vorriitlsig:

Handluiris der Provinz
Erste Abtlseilung:

Schles.Jnftanzieii-Notiz
enthaltend

den Nachweis der Königlichen Eivil-Verwaltungs-, T
so wie ständigen und Communalbehörden, der s

Geistlichkeit, Medicinal-Personen, Unterrichts- und ·«
Bildungs- Anstalten, öffentlichen Jnstitute und

Vereine, Rittergüter und deren Besitzer, resp. ,
Pächter in Schlesien. .-

Herausgegeben vom

Verzeichiiisz der  

      

  

Königlichen Ober - Präsidial - Bureau,
Ausgabe für 1872/74.

461/2 Bogen gr. Octav. Geheftet.

Zweite Abtheilung:

‘ Gewerbiich Adrcßbuch
Handelskammern und Börsen-·

Conimissionen, der Sensale und Mäkler, der Actien-

Gesellschaften, der Handlungsfirmen in Breslaii

und den Provinzialstädten Schlesiens, der Berg-

und Hiittenwerke, sowie sämmtlicher Fabrik-Anlagen

und der größeren Gasthöfe in Schlesien.

Preis 2 Thlr. 20 Sgr.

gewährt:Hehle-lieu

I Liiiidivirilsksry

  

iistlikise Biiiianereiin
(Eingetragene Genossenschaft

in Zz e r tin , CLindenstraße an. 79,
[32-x

1. Accept- und Coiitocorrent-Credite, übernimmt
2. den eoinmissionswcisen An- und Verkauf von Effecteii und laiidwirthschaftlichen Pro-

ducten, ertheilt
3. Vorschiiffe Darauf und betreibt
4. das Lombard-, Diseonb und Depositen-Geschäft.

  enthaltend

LCIEBE’s

format

 

Felix Immer, Breslau,
Neue Taschenstraßc Nr. 12,

empfiehlt unter Garantie des Gehalts zu Fabrikpreisen billigst:

gedämpftes und mit Schwefelsäure aufgeschlossenes Knochcnmchl, Supcrphosphatc aus: Knochenkoblem

Knochenasche, Baker-Gunno, Mulden-Guano, und Ammomak aus der Fabrik der Herren GalIEG 0.

In Frelbcrg I. S. direct und von hiesigem Lager. —- Zahlungsbedingungen nach Uebereinkunft.

Verlag von will). Goiti. Korn in Dreelan

In dritter, vermehrter und verbesserter Auflage ist soeben erschienen:

Komiiapatlsisiiser Kaugnrzt
h g) ver gewöhnlichsten Krankheiten, insbesondere an

Angabe der charakteristis en Wirkungen der vorzüglichsten homöopathischen He lmittel
kurze praktische Anleitung zur Beseitigun

von Dr. l‘. Pauaclc.

(Elegant gebunDen. Preis 10 Sgr.
Verantwortlicher Nedacteur: Wilhelm Stern.

format.
[91-x

Zusendung von 
 

berkeilau bei Gnadensrei.

Chdcems nebft Garantie Gelbcn

runtelsamen
Möhrenfamen ist vergriffen.

der

giu beziehen durch jede Buchhandlung, in Presan
vorrütlsig bei W. G. Korn:

gtiaßs und Ees .
wichtsizteductor

m. Landwirthc u. Forstleute.
Tabellen zur Verwandlung der alten preussischen in

die neuen deutschen Maasse und Gewichte

ohne Decimalbrüche.

Auf starkem Papier mit grossem Druck in Taschen—
Preis cart. 10 Sgr.

MEVEs! Diener Hpiritus
erecl'ner.

Tabellen zur Verwandlung des GZEZIOIUS de: Spiritus in

Liter u. Literproeente
auf Grundlage der neuen Maass- und Gewichtsordnung.
Auf starkem Papier mit grossem Druck in Taschen-

Preis cart. 10 Sgr.

Auf frankirte Einsendung des Betrages (per Pest-
Anweisung oder in Briefmarken) erfolgt franco die

Wiegandt & Hempel in Berlin, 91 Zimmerstrassc.

 

Framm’sklse Koliktropsen für Pferde,
aus der Großherzoglichen Hoiapotheke zu Wismar, ver-
sendet zu Qriginalpreisen ä Flasche 11/3 Thlr. und Kiste
2 S r. gegen Einsendung des Betrages oder Nachnahme.

72
« Albert Säge.

alleiniger DepotiJnhaber für Schlesien.

Dominium Neindörfel bei Münsterberg offerirt unter

Pohl schen
1871er Ernte e 18 Thlr. pro 50 Kilo-
gramm, 12 Sgr. pro 1 Kilogramm.

Ungewaschene Wolle
lauft auch in diesem Jahre und erbittetbeniusterte foerten

67-9j an. Mun, Griinberg in Schlesien.
Fünf Stück Zjährige Ochsen stehen bei dein

Dom. Stcbinu Greis Cosels zum Verkauf. [94-6

Diejenigen Gutsbesitzer-, die ihre South-
boten: und itreiiziingswolleii s.Z. in ungewaschenem
Zustande zu verkaufen beabsichtigen, wollen Adressen
sub 74 in den Briefkasten der Schlos. Ztg abgeben.

l stiiVIII
junge Ochsen stehen zum
Verkauf auf d. Dominium
Zessel bei Dels.

Stamm-Ochsen,
Holländer Vollblut, sprungfäth

Federvieh,
PUkek- fett, 5591m 312 Thlr., Henne 21/2 Thlk»

Petlbnliiier, das Paar 2 Thlr.,
Pfauetn 3/4iährig, Hahn 3 Thlr., Heniie 2 Thlr.,

verlauft das Dominium Groß-Krutschen bei Bahnstation
Gellendvtf (Posener Bahn). [92-3

Statthdunge Z u g o ch f e n stehen zum Verkauf
Scholtisei roß - Oldeen bei Breslau.

97] W. nennt-sein

Ein Eber englischer Rate,
1 bis 2 Jahre alt, zur Zucht verwendbar, wird bald zu
kaufen ge acht. Ge ällige Of erten nebst Preis-Angabe an

l84-8 das Dominium Lil enthal. reis Breslau, zu richten.
Druck und Verlag von ms. er“. Korn in mreblau.
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Riesen- 


